
•►•'••t•.s 
..W.,. = ......  -• -:._,• •.1[r... •-...•. • '•••Ilf. 

=:.!t:'r "!. ak•   

Deutschland: BERLIN 
HAMBURG: 
HANNOVER , 
FRANKFURT 
NORNBERG' 
STUTTGART 

••/.•  

AQ••• • ./  1 

••_•:••••✓• 

•-

M- 
••`•••T-='••_f 

;Q4 

(yl" 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



T7 os 1927 als DEW gegründet wurde, war zunächst eine 
Form, deren Inhalt erst im Laufe harter Kämpfe und 

unerhörter Schwierigkeiten geprägt werden konnte. 

Jje Verschmelzung von sechs verschiedenen Gesell-

schaften erfolgte unter denkbar ungünstigen Vor-
zeichen! — So zählte unser Werk Krefeld 1929 nur 

600 Betriebsangehörige, und selbst diese mußten mit 

der Gefahr einer Stillegung rechnen. Es blieb nichts 

anderes übrig, als die Firma organisatorisch, tech-

nisch und wirtschaftlich von Grund aus zu ändern, 

Krefeld zum tragenden Grundpfeiler des Unterneh-

mens auszubauen und die übrigen zu nachgeordneten 

Betrieben auszugestalten. Den Aktionären und der 

Belegschaft mußten ungeheure Opfer zugemutet wer-
den. — In dieser Zeit hatte die Werksleitung nicht 

nur schwerste Sorgen wegen der wirtschaftlichen 

Schwierigkeiten, sondern in noch viel größerem Maße 

wegen der sozialen Not unserer Arbeiter und Ange-

stellten. Und es verdient hervorgehoben zu werden, 

daß damals die enge Zusammenarbeit zwischen Lei-

tung und Betriebsrat zum erstenmal in weitgehender 

Form verwirklicht wurde. 

Das in der Krisenzeit von 1932 geschaffene Fundament 

war so solide, daß der weitere Auf- und Ausbau 

unserer Werke ohne Schwierigkeiten vorwärts ge-

trieben werden konnte. Unternehmungsgeist, einheit-

licher Wille, Zusammenarbeit Aller, soziales Ver-

ständnis und ausgezeichnete Fachleute schufen ein 

Werk, das sich in jeder Form erfolgreich entwickeln 
und im In- und Auslande Achtung und Wertschätzung 

erringen konnte. 

Nach dem Zusammenbruch des Jahres 1945 muß der 

Einsatzwille unserer Mitarbeiter hervorgehoben wer-

den, die unter schwierigsten Verhältnissen unverdros-

sen Hand anlegten, um die Spuren des Krieges zu 

tilgen und ihre Betriebe wieder aufzubauen. Mit 

schier unglaublicher Beharrlichkeit haben Unterneh-

mensleitung und Belegschaft um die Erhaltung unserer 

Anlagen gekämpft und auch die Schwierigkeiten, die 

die Demontage mit sich brachte, überwunden. 

'Wagemutig und konsequent haben wir in den letzten 

Jahren die früheren Leistungen wiederhergestellt und 

auf manchen Gebieten erheblich übertroffen. Wir 

dürfen daher mit Recht sagen, daß diese leidge-

prüfte, aber erfolgreiche Zeit uns die Gewähr da-

für gibt, daß wir auch in den folgenden Jahren be-

stehen werden. — Nicht nur unsere Anlagen, unsere 

Maschinen und Einrichtungen sind Grundlagen einer 

bedeutsamen Entwicklung, sondern der Geist, der 

jeden Einzelnen seine Pflicht selbstverständlich er-

füllen läßt, und ein Vertrauen, das weiß, daß wirk-

liche Leistung anerkannt wird und daß die soziale 

Betreuung Aller sichergestellt ist. 

Auszüge aus einer Ansprache von D r. H e i n z G e h m über die 
Geschichte unseres Unternehmens, die mit dem persönlichen Ge-
schick des langjährigen Generaldirektors und jetzigen Vorsitzenden 
des Aufsichtsrates der DEW aufs engste verknüpft ist. 
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AKt1E'N`GESEL,L5C1iAF1•,t'• .: 

Nr. 4 

Ututt:e.:e G+,g •f.t'ait 

II. Jahrgang 10. Dez. 1953 

Aus dem Inhalt: 

Werk Krefeld, unsere Rohstahlbasis 
Das geht uns A 11 e an! 
Unsere Marathon-Export 
10 DEWer erleben Amerikas Technik 
Wirtschafts- und Arbeitsbedingungen 

in der neuen Welt 
Wir ehren die Jubilare des Jahres 

Weihnachtszuwendung 1953 

Am Feierabend des Lebens 
Wohnungsbau — Aufgabe auch für 1954 
Auch auf dem Weg ins Werk 

lauert Gefahr 
Vorschlagswesen in der Rückschau 

Blick über den Werkszaun 
Obermeister Heinz Schages — 

Einer von uns 
Verkaufsstelle Stuttgart im neuen Haus 
Unser „ Steuer"-mann berät uns 

Da freut sich der DEWer 
Mosaik — vom Unternehmen, 

seinen Werken und Menschen 
Unsere DEW-Jugend 

Das Titelbild 

,,Weihnachtsglocken 
über den DEW"schuf 
unser zeichnerischer Mit-
arbeiter Ernst H o f f 

Zum Bild auf der 
Rückseite: 

Unserem Werksrentner 
Johann Neuenhüskes 
schmeckt das Pfeifchen. 
Möge es noch viele Jahre 
so sein  

Herausgeber: Deutsche Edelstahlwerke AG. Krefeld 
Verantwortlich: Arbeitsdirektor Boine 
Schriftleitung: Heinz Prodöhl 

unsere 

kuksf•a•Basis 

Direktor Rogge 

der Leiter unseres Krefelder Werkes 

schrieb uns nebenstehenden Artikel 

Zur Geschichte 
Gegen Ende des vorigen Jahrhun-
derts trug man sich mit dem Ge-
danken, den Rheinstrom mit 

Maas auf direktem Wasserwcye 

durch den Bau eines Kanals zu 

verbinden. Da dieser Kanal die 

Stadt Krefeld berühren sollte (die 

heutige Kanalstraße soll ihren Na-
men danach bekommen haben) in-
teressierten sich Industrielle des 
Ruhrgebietes für das noch uner-
schlossene Gelände im Südwesten 

der Stadt. 

Die Möglichkeit eines Eisenbahn-

anschlusses an die vorhandene Ei-

senbahnstrecke gab den Aus-

schlag, Käufe zu tätigen, die in 
der Folgezeit zu einer Keimzelle 

der Industriealisierung wurden. 

Im Dezember 1899 gründeten Au-
gust Thyssen, Peter Klöckner u. a. 
die „Terrain-Gesellschaft Vulcan 

A. G.". Auf dem erworbenen 
lände wurde derzeit eine Zieyo-

Iei von einem Herrn Bitter, Kre-
feld, betrieben, die ca. 200 Mor-
gen umfaßte. 

Nachdem zunächst die industrielle 
Nutzung dieses Geländes offen 
war — man dachte u. a. an den 

Bau einer Lokomotivfabrik — wurde schließlich die Errichtung eines Qualitätsstahl-
werkes beschlossen. Das schnell wachsende und bereits in Blüte stehende Gußstahl-

werk „ Felix Bischoff" in Duisburg, welches später zu den Gründerwerken der DEW 

gehörte, die allgemeine starke industrielle Entwicklung nach der Qualitätsseite hin und 

nicht zuletzt die notwendige erhebliche Einfuhr von Stählen und Spezialstählen aus 
dem Ausland, insbesondere aus England, gaben hierfür den Ausschlag. 

So kam es zur Gründung der „ Krefelder Stahlwerke A. G." in Krefeld. Die Urzelle 
des Werkes waren im Jahre 1903 das Siemens-Martin-Stahlwerk, die Tiegelschmelze, 

das Hammerwerk mit Kesselhaus, Putzerei, Kontrolle, Mechanische Werkstatt, Glü-
herei und Harterei, Laboratorium, Versandlager, Reparaturwerkstatt und Verwal-
tungsgebäude (westlicher Teil der heutigen Betriebsverwaltung). 

Durch die Erfindung des Schnellarbeitsstahles durch Taylor im Jahre 1904 und die Ver-

wendung von Baustählen für die entstehende Auto- und Flugzeugindustrie wuchs der 
Bedarf so stark, daß weitere Produktionsstätten notwendig wurden. Unsere Bilder-
folge zeigt die Entwicklung, die das Werk dann von 1904 bis 1927 nahm. So wurde be-

reits im Jahre 1904 mit dem Bau eines Walzwerkes begonnen, das Stahlwerk wurde 
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Unsere Weihnachtsveranstaltung-en = 

WERK KREFELD O'Z; ?4j&m'• atr  
:' ^• .:..sue s,:..,,g. t.• , yt 

x%.• Weihnadltsfeier der Lehrlinge und Jungarbeiter ar`-; 
der DEW-Werke Krefeld, Remscheid, Bochum, Dortmund, .Werdohl 

Sonnabend, den. 19.. Dezember im Saale der Königsburg` 
Ansproche: Dr.' Heinz Gehm 
,-- Beginn: 10 Uhr.' 

IG•'r`••tlfs.t  • y . N'  

;t; Weihnachtsfeier.für'unsere Altpensionäre und ihre Ehefrauen 
Sonnabend; den 19.. Dezember im Saale der Königsburg 

s r --„•` •1, Beginn: 18 Uhr-

z -y s ' . i:• _+a6 9 ?•, •e: . "4ilK„•'"t- .,•..;. 

Weihnädttsveranstaltungen für die. Kinder',:, 
l . •,xFünf Aufführungen im Stadttheater Krefeld—e,;> Y 

"`#,d' Cienstog, den 15. Dezember Mittwoch, den 16. Dezember 
Donnerstag, den 17. Dezember'. Montag, den 28. Dezember` 

+t• •;b_, —.,•` Dienstag, den 29.. Dezember . .— - tie 
Zur Au fführung gelangt das Märchenspiel mit Musik und Tänzen',', 

„Rum elstilzchen" J'•,* "C, 
+Beginn. jeweils 14.30 Uhr 

`-Jubilarfeier zu Ehren der Arbeitsjubilare 1953 ;:. ,. --,i 
Sonnabend, den 16. Januar 1954 Im DEW-Sporthaus -. 

Beginn: 18 Uhr r 
•°t s 

••"••Y • 

­ , re7+.=i•'l`' '•s ••. i "•° ..,,y•:r... .. n''IF n <. r y;,,,s,• -', 

- , -a -<,• T`=.,WERK_REMSCHEID {v 

Weihnachtsfeier für unsere Altpensiönäre und ihre Ehefrauen 
Donnerstag, deq_17. Dezember in der Gaststätte Sauer, Remscheid-Hasten 

• (Straßenbahnhaltestelle, „Feld') _ ;, r', r„ - 
1L ' - 1.7 Beginn: 16.30 Uhr • Sr `.+il•sirls . 

3w `s*,•, •" Kinderweihnächtsfeier_ ,;; , 
Montag, den 21 :-Dezember in der R.T.V.-Halle, Theodor-Körner-Straße 

'Beginn: 15.30 Uhrwl 

:;.,•, ;;.WERK fBOCHUM 

"' Weihnachtsveranstaltung für die Kinder„a b**-•! 
Dienstag, den 15. Dezember in der „ Kaiseraue;';-Bochum, Joseßnensfraße 

•.:'•k•••. - — Zur Aufführung gelangt das Märchenspiel 1:} , 
gestiefelte Kater"„, ` I ; 

r`. wi- ''"-'.•bf '+'.. ..:+, '.,•;., r,,,,•++dG:. Beginn: 18 Uhr e; 

" "`w "`' Weihnachtsfeier der Belegschaft,* I 
>6k U- -. .,•K_ - Donnerstag, den 24. Dezember im 

'•«'' '- Beginn : 11 Uhr :ardw 

14!'a , 't:r :•' 7i .a".rYW *rtö il6 +i,3 , r'tiPth w=V41111 

'•''r--3'p'y•,'tg••.. sc't+a•_ .. •p`,f•• - t  
WERK DORTMUND 

Ehrüng der Werksjubilare 
Sonnabend den 12. Dezember im Restaurant „Franziskaner" in Dortmund ; 

<•+•.ryww. ! y _ Beginn: 19.30 Uhr ,„  

Weihnachtsveranstaltung für die'Kinder to• f -'._ -
•,{,•,,,,,,Y,•,'  Dienstag, den 15. Dezember Im StädRheater Dortmund r..M• . ,;; 

Zur Aufführung gelangt das Märchenspiel mit Musik und Tanzen << 
„ ,Rotkäppchen;' ;,. 
' w e31i Beginn: 15 Uhr, ••~. r', • 4 

,•v.Y11'^• ,JI -.. w-i•lw•.v'.•4'•i" . A't^,.s•cst 

"WERK W E R D 0 H L "sr.•+• : , 

. •!-, . Der Nikolaus besucht unsere Kleinen 
wYi ä i ... r r w ; Sonnabend, den 5. Dezember - .e " 

x _ hab 17.30 Uhr ; x, n w 

ij 
t ctt'tnG•a `' Weihnachtliche Feierstunde für Pensionctre ' 

Sonnabend, den 20. Dezember .•,, r, i*f ;x w. x. 
+C► I Beginn: 16.30 Uhr 

•'RAiM`7`-`ii`C •1i• •.c - +r1•F%•''VFri.•i• •=1-:+• Wi,-., äl..,•a1.r 

a"!er"d"'y►!• . •.:..• •+"IrMbs•;,ii•"•Miäwip ' • "-»MA `ii • .t • .:• •• `s r•s 
;ty ,w1•,_,-;. .VERKAUFSSTELLE HANNOVER : - v . : 

•'•`  Weihnachtsfeier für -unsere Altpensionäre, und • ihre Ehefrauen 
e-' " Montaä, den 14. Dezember in der „Alten Landwehrschenke" 

`'r zs, ;{ Beginnt 16 Uhr 

w + i• • .•;. Weihnachtsveranstaltüng'für die Kinder °srr •+ec.•.: 
.i: t Freitag, den 18.' Dezember'im Thaliatheater c 

Zur Aufführung gelangt. ein Märchenspiel 
a.- .a ; 

14itii$•Kt••i•R!E; $+ JY•:':.• • •✓'•i+{r .•y,•+r.'aj•̂.`•TEy:w;+G,;p 

:,J 

•`:'•;;, .. 3p!t, _- ••:.. •-. . 

•=v. r. 

m.,..- . aii , 

i 

•I 

499 
1045 

1 379 
2042 

2 224 

3 001 
3 461 

3 588 

1 740 
17 780 

27 260 
64 340 
81 280 

127 255 
133 788 

138 825 

durch zwei weitere Siemens-Martin-Gfen und das Ham-
merwerk durch Aufstellung schwerer Dampfhämmer vergrößert. 
In diese Zeit fällt auch die Errichtung der Zieherei und der Bau 

der Magnetfabrik, die 1906 fertiggestellt war. Der Ausbau 

von Wohnhäusern wurde gleich in den ersten Jahren mit vor-
angetrieben. So entstand bereits 1907 das heutige Stahldorf. 

Die Fahrzeug- und Maschinenindustrie nahm in diesen Jahren 
einen erheblichen Aufschwung, sodaß bald das in dieser Zeit 
erfundene Kugellager zu einem begehrten Massenerzeugnis 

wurde. Um den anfallenden Bedarf zu decken, entwickelten 
sich auch auf der Stahlseite neue Fertigungsverfahren und es 

kam zur Planung und Aufstellung eines Rohrwerkes, welches 
nach dem Erhardt-Verfahren Kugellagerrohre herstellte. 

Aus den gleichen Gründen wurde noch während des Krieges 
der Beschluß gefaßt, hier fertige Kugellager herzustellen und 
die Maschinenfabrik Rheinland gebaut. So entstanden die Hal-

len, in denen heute das Kaltwalzwerk und die Tifa unterge-
bracht sind. 

Die Bilder lassen deutlich den schnellen Ausbau des Werkes 
erkennen. 

Auf dem Bild des Jahres 1918 sehen wir weitere Vergröße-

rungen durch den Bau eines neuen Walzwerkes, eines Blech-
walzwerkes und eines Elektrostahlwerkes mit zwei Lichtbogen-

n von je 8 t Fassungsvermögen und zwei kleineren Induk-
söfen. Für die Herstellung großer Schmiedestücke wurde 

eine dampf-hydraulische Schmiedepresse mit einem Preßdruck 
von 2000t aufgestellt. Ferner erkennen wir den weiteren Aus-

bau des Rohrwerkes und der Zieherei. Die Hilfsbetriebe wurden 
entsprechend erweitert. 

Neben den Betrieben und Werkstätten erstand in den Jahren 
1919 bis 1926 das heutige Verwaltungsgebäude. Nach der 

Gründung der DEW wurde die Rohstahlbasis in Krefeld zusam-
mengefaßt. Im Zuge dieser Konzentration wurden die Elektro-

Gfen der Firma Glockenstahl, Remscheid-Hasten, in Krefeld 
aufgestellt. 

Zum Fabrikationsprogramm 
Nach der Demontage des Werkes Hannover und der Reinhold 
hütte liegt die Rohstahlerzeugung bis auf einen geringen Bo-

chumer Anteil im Werk Krefeld. Seit der Wiederinbetriebnah-
me des Stahlwerkes im August 1946 entwickelten sich Beleg-

schaft des Werkes Krefeld ohne Hauptverwaltung und Pro-
duktion wie nachstehend aufgeführt: 

Belegschaft Tonnen 

• 
1945/46 

1946147 
1947/48 
1948/49 

1949150 
1950/51 
1951152 
1952153 

Werk Krefeld 

zur Zeit der 

Gründung der DEW 

im Jahre 1927 

S4 wüths däsr •Ier,lc 

1906 
Erweiterungsbauten: _ 

Stahlwerk 
Hammerwerk 
Walzwerk 
Glüherei 
Medienlee Werkstatt 
Betriebsverwaltung 

Neuanlagen: 
Magnetfabrik 
Laboratorium 
Feuerwehr 

1918 

Erweiterungsbauten x'• 
Hammerwerk ;Presse 
Rohrwerk 
Glüherei 
Magnetfabrik 

Neuanlagen: 
Elektrostahlwerk 
Walzwerk - 2. Stufe 

R 

1904 

Vorhandene Anlagen: 

Stahlwerk ;Siemens-Mortin, 
Hammerwerk 
Glüherei 
Nebenbetriebe und Verwaltung 

Neuanlage: 
Walzwerk - 1. Stufe 

1910 •-

Erweiterungsbau : 
Kesselhaus 

Neuanlage: 

Rohrwerk 

1926 r ,. 
Nauenlogen: . Ne 

Maschinenfabrik Rheinland 
Hauptverwaltung 
Pförtnerhaus 1 
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Frühere Rohstahlkapazität erreicht 

Gegen Jahresende 1953 werden wir 
nach der Fertigstellung zwei neuer Elek-
tro-Lichtbogenöfen mit je 30 t Fassungs-
vermögen, an Stelle der demontierten 
Ofen, wieder die frühere Rohstahlkapa-
zität von ca. 21 000 t/monatlich erreicht 
haben. Wir besitzen dann neun Elektro-
Ofen von 6-30 t, drei Siemens-Martin-
Ofen von je 35t und einen 6 t-Hoch-
frequenzofen. 

Der Weg des Stahles 

Derzeit wird die Erzeugung hauptsäch-
lich in den verschiedenen Betrieben des 
Krefelder Werkes verarbeitet und an 
die Kundschaft oder zur weiteren Ver-
arbeitung an unsere Werke versandt. 
Der Weg unseres Stahles von der Er-

Schmelzung bis zum Versand ist auf 
dem beigefügten Flußbild dargestellt. 

Das Walzwerk 

Der Stahl wird zum Unterschied von 
Formgießereien nur in Blockform gegos-
sen und die Hauptmenge, soweit es 
Qualität und Blockgröße gestatten, in 
der zweigerüstigen Blockstraße fürfrem-
de und eigene Schmieden, Mittel- und 
Feinstraßen vorgewalzt. Die Mittelstraße 
walzt die von der Blockstraße angelie-
ferten Knüppel und die kleinen Blöcke 
des Stahlwerkes auf die gewünschten 
Querschnitte. Desgleichen walzt die Fein-
straße, jedoch ausschließlich aus Knüp-
peln, die bestellten Endprofile. Durch 
die neue Blockstraße ist die Walzkapa-
zität verdreifacht und kann die gesamte 
eigene Rohstahlerzeugung aufnehmen. 
Diese Blockstraße ermöglicht das Wal-
zen eines doppeltschweren Blockes ge-
genüber der alten Blockstraße. 

Die Schmiede 

Alle Teile, deren Form nur durch Schmie-
den hergestellt werden kann, werden im 
Hammerwerk gefertigt. Außerdem müs-
sen die Abmessungen und Formen, die 
zur Herstellung Blöcke erfordern, wel-

che zum Walzen zu groß sind und jene 
Stähle, welche in ihrer Zusammenset-
zung nicht walzbar sind, geschmiedet 
werden. Darüber hinaus hat das Ham-
merwerk in der Erprobung und Verarbei-
tung der laufend in Entwicklung stehen-
den neuen Materialzusammensetzungen 
eine unentbehrliche Aufgabe. 

Das Blechwalzwerk 

Eine beachtliche Menge Material liefern 
Blockwalzwerk und Hammerwerk als 
Platinen dem Blechwalzwerk. Dort wer-
den insbesondere Bleche aus unlegier-
tem, legiertem und hochlegiertem Werk-
zeugstahl sowie Schnellarbeitsstahl, phy-

sikalischen, verschleißfesten, magneti-
schen und unmagnetischen Stählen ge-
walzt. Einen ansehnlichen Raum nimmt 

die Fertigung des Baustahlbleches aus 
Einsatz- und Vergütungsstahl ein. Immer 
größer wird der Anteil der rost- und 
säurebeständigen Bleche. Wir liefern in 
warm- und kaltgewalzter Ausführung, 
wobei durch den stetig steigenden Be-

darf an kaltgewalzten Blechen für Hal,? 
haltswaren das Blech- und vor allen Din-
gen das Kaltwalzwerk sehr beansprucht 
werden. 
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Das Rohrwerk 

Das Rohrwerk ist heute wie seit Beginn 
überwiegend mit der Herstellung von 
Rohren für die Kugellagerindustrie be-

aftigt. Ab Mitte nächsten Jahres wer-
diese Rohre neben der jetzigen 

warmgezogenen oder geschälten Aus-
führung in kaltgepilgerter Ausführung 
liefern. Die hierzu notwendige Anlage 
befindet sich z.Zt. in Montage. 

Die Zieherei 

Einen bedeutenden Fabrikationszweig in 
der Weiterverarbeitung unseres Stahles 
stellt die Zieherei dar, in der wir fast 
sämtliche Qualitäten unseres Stahlpro-
grammes in Stäben oder Ringen durch 
Kaltziehen für einen außergewöhnlich 
großen Verwendungsbereich herstellen. 

Die mechanische Werkstatt 

Die bisher erwähnte Fabrikation war im 
warmen und kalten Zustand eine span-
lose Formgebung. Nun liefern wir neben 
geschälten Rohren und Stäben, einer 

Nngebenden Verformung, verschieden-
Schmiedestücke nach Zeichnung vor-

und fertigbearbeitet. Der Hauptteil der 
Fertigung in der Mechanischen Werk-
statt erstreckt sich auf die Lieferung von 
Kaltwalzen, die bei der Herstellung von 
kaltgewalzten Blechtafeln und Blechstrei-
fen für Konservendosen, Rasierklingen 
und sehr viele andere Dinge Verwen-
dung finden. 

Die Warmbehandlung 

Da wir nur Edelstähle herstellen und 
diese verschiedene Warmbehandlungen 
durchmachen müssen, ist unsere Produk-
tion ohne die Betriebe Glüherei, Vergü-
terei und Hörterei nicht denkbar. In den 
meisten Fällen kann ohne Glühung das 
Material nicht bearbeitet werden und in 
fast allen Fällen kann ohne Warmbe-
handlung (glühen, vergüten, härten) der 
Stahl seinen Zweck nicht erfüllen. Daher 
besteht hier ein besonderes Problem, 
welches durch entsprechende Ofenan!a-
gen und größte Sorgfalt in dem Verfah-
ren selbst gelöst wird. 

Die Kontrollen 

Ein eindeutiges Kennzeichen für unser 
Werk ist, wie überhaupt für ein Edel-
stahlwerk, die ständige Kontrolle und 
Putzerei in den einzelnen Stufen der Fer-
tigung. Wir sprechen sogar von Vorkon-
trollen, Zwischenkontrollen und Endkon-
trollen. So war schon in den ersten 
Anfängen das Werk eine solche Kon-
trolle. 

Die Energieversorgung 

Vor 25 Jahren, als die Kokereien mit der 
Lieferung von Ferngas begannen, haben 
wir unsere bis dahin mit Kohlen und 
Kohlenstaub geheitzten Ofen nach und 
nach umgestellt und verwenden für un-
sere Schmelz- und Wärmöfen Strom und 
Gas. Die monatlichen Bedarfsmengen 
sind in dem nebenstehenden Energie-
Flußbild dargestellt. 

Um einen Vergleichsmaßstab für diese 
Mengen zu geben, sei erwähnt, daß die 

von den DEW monatlich verbrauchte 
Menge etwa drei mal so hoch ist als 
der Verbrauch eines Monats der Stadt 
Krefeld. 

Kein Stillstand 

Da gerade der Edelstahl durch stän-
dige Fortentwicklung auch in bezug auf 
die Produktionsstätten eine dauernde 
Weiterentwicklung voraussetzt, darf es 
für unser Werk und seine Anlagen auch 
in der Folgezeit keinen Stillstand geben. 
Die Kriegsschäden sind inzwischen be-
seitigt, aber noch viel Neuland liegt vor 
uns und es muß unser ständiges Be-
streben bleiben, mit wachen Sinnen die 
Entwicklung auf dem Edelstahlsektor zu 
verfolgen, um jederzeit an ihr teilhaben 
zu können und konkurrenzfähig und 
lieferfähig zu bleiben. Das ist nicht 
nur eine Aufgabe der Unternehmens-
und Betriebsleitung, das ist auch eine 
Verpflichtung für unsere ganze Beleg-
schaft. 

• 
I 

5 thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



August Thyssen H'b f•e 

fek ,a 

Am 9. Oktober dieses Jahres veranstaltete die DEW in 

Krefeld eine Pressekonferenz, nachdem am 22. September 
1953 die endgültige Kapitalfestsetzung für unser Unter-
nehmen erfolgt war. 

An der Konferenz nahmen teil der Vorsitzende unseres 
Aufsichtsrates, der Vorstand und Vertreter des Betriebs-
rates. Seitens der Presse waren sowohl die Vertreter der 

örtlichen Zeitungen erschienen als auch Beauftragte der 
maßgebenden überörtlichen Presseorgane und der be-
deutendsten Wirtschaflszeitungen. 

Vor den Betriebsräten aller DEW-Werke und Verkaufs-

stellen erläuterte D i r e k t o r L ö s c h für den Gesamt-
vorstand die der Presse gemachten Angaben, deren we-

sentlichste Ausführungen wir hier im Auszug wiedergeben. 

DEW, nach der Auflösung der Vereinigten Stahlwerke 

Die heutige DEW ist eine Neugründung, die 1951 erforderlich 

wurde, weil alliierte Gesetze die Auflösung der Vereinigten 

Stahlwerke, der auch die DEW angehörte, in mehrere kleinere 
Gesellschaften bestimmten. 

Solange wir ein Teil der VSt waren, „blühten wir im Verborge-
nen". So gab es z. B. keine öffentlich gehandelten DEW-Aktien 

und auch viele andere Aufgaben wurden von VSt wahrgenom-
men. Nun sind wir eine selbständige Gesellschaft, die auf 

eigenen Füßen stehen muß. Dadurch ergibt sich für uns auch 
die Verpflichtung, die Offentlichkeit über wesentliche Ereig-
nisse und Entwicklungen in unserem Unternehmen zu unterrich-
ten. Wir brauchen den „Goodwill" der öffentlichen Meinung, 

denn die Öffentlichkeit, das sind nicht nur unsere Kunden, das 
sind auch unsere Lieferanten, das sind die Banken, die uns 

Kredite gewähren, und das sind auch die Inhaber unserer Ak-
tien. DEW hat daher heute die zusätzliche Aufgabe, in allen 
Kreisen, die unmittelbar oder mittelbar mit uns Kontakt haben, 

Vertrauen zu wecken und zu pflegen für sich und seine Be-
legschaft. 

Die Ausgliederung unseres Unternehmens aus dem Konzern 
VSt erfolgte in zwei Phasen: 

Zuerst übernahm die neue DEW am 1. Oktober 1951 alle Vor-
räte, alle Schulden und alle Forderungen aus der bis dahin be-
standenen Gesellschaft. Die eigentlichen Werksanlagen wurden 

zu diesem Zeitpunkt noch nicht übernommen, weshalb am 1. 

Oktober 1951 die neue DEW zunächst nur mit einem Aktienka-
pital von 20 Millionen ausgestattet wurde. 

In einer zweiten Phase, die durch eine außerordentliche Haupt-

versammlung am 22. September ds. Js. beendet wurde, über-
nahm unsere heutige Gesellschaft auch alle Anlagen. Es konnte 
zu diesem Zeitpunkt nunmehr auch das endgültige Aktienka-

pitbl festgelegt werden. Im Einvernehmen mit der Stahltreu-
händer-Vereinigung, den Wirtschaftsprüfern, dem Aufsichtsrat 

und dem Vorstand wurde das endgültige Kapital mit 41,4 
Millionen festgesetzt. 

Was bedeuten uns die Abschreibungen? 

In den Zeitungsberichten über die Pressekonferenz wurden be-

sonders die Höhe und das Ausmaß unserer Abschreibungen 
behandelt. Hierzu bedarf es einiger Erläuterungen. 

Zur wirtschaftlichen Lage der DEW 

Die normalen Abschreibungen sind steuerlich und wirtschaftlich 

als Kosten zu betrachten, die die Wertminderung des Anlage-
vermögens durch Verschleiß und technische Überalterung aus-

gleichen sollen und dem Unternehmen die Möglichkeit geben, 
entsprechende Modernisierungen in gleicher Höhe vorzuneh-

men. Man spricht hier auch von verbrauchsbedingten Abschrei-
bungen. Diese Beträge darf die Wirtschaft vom Bruttogewinn 
abschreiben, ehe das Finanzamt kommt und den Gewinn ver-
steuert. t 

Weil die Werke der Grundstoff-Industrien, wie z. B. die eisen-
schaffende Industrie, durch den Krieg und seine Folgen beson-

ders schwere Verluste an Vermögen und Anlagen erlitten, 
wurde vor einigen Jahren das Investitions-Hilfegesetz erlas-

sen. Dieses Gesetz gibt den Betrieben der Grundstoff-Indu-
strien die Möglichkeit, über die normalen Abschreibungen hin-

aus Sonderabschreibungen in Anspruch zu nehmen. Es han 111 

sich hier um den in weiten Kreisen sehr bekannten § 36 dc"s 
Investitions-Hilfegesetzes. 

Wenn wir im Geschäftsjahr 1951/52 nun 25 Millionen abgeschrie-

ben haben, dann war dies nur möglich, weil wir von der Mög-

lichkeit der Sonderabschreibungen im Rahmen dessen, was er-

tragsmäßig verantwortbar war, Gebrauch machten. Unsere 

normalen Abschreibungen sind weniger als die Hälfte dieser 
insgesamt abgeschriebenen Beträge. 

In einigen Pressenotizen wurde berichtet, es sei die Absicht 

der DEW, auch im Geschäftsjahr 1952/53, das am 30. Sep-

tember 1953 zu Ende ging, erneut 25 Millionen abzuschreiben. 

Hier liegt ein Mißverständnis der Presse vor, obwohl die Aus-
führungen des Aufsichtsrates und des Vorstandes der Presse 

schriftlich gegeben wurden. Es läßt sich noch nicht übersehen, 
wie hoch unsere Abschreibungen im zu Ende gegangenen Ge-
schäftsjahr sein werden. 

Es ist verständlich, daß die Höhe unserer Abschreibungen so-
wohl im Kreise unserer Belegschaft als auch in der Öffentlich-

keit diskutiert wird. Bei der Beurteilung dieses Problems kön-
nen die Entwicklungen seit 1948, denn erst mit der Währurn 

reform konnte in der deutschen Wirtschaft wieder planvoll 

disponiert werden, nicht unbeachtet bleiben. Wir bei DEW 
waren sogar noch ungünstiger als viele Unternehmen unseres 
Wettbewerbes gestellt, denn bis zum Frühjahr 1949 schwebte 
über uns auch noch die Demontage-Gefahr. 

Durch den Krieg und seine Folgen hatten wir Verluste im Werte 

von etwa 100 Millionen Mark erlitten. Werksabteilungen wa-
ren zerstört worden, Anlagen und Einrichtungen aus anderen 

Ursachen verlorengegangen, unsere Magazine leer, unsere Vor-
räte in Rohstoffen und Halbfabrikaten praktisch bis auf ein 

Nichts reduziert, Vorräte und Vermögen im Ausland unserem 
Einfluß entzogen und auch über unsere Vermögenswerte in der 
Ostzone konnten wir nicht mehr verfügen. Das sind Beispiele 

für die Verluste, die in diesen 100 Millionen stecken. 

Inzwischen waren auch wesentliche Teile unserer Einrichtungen 
veraltet. Es sei hier nur an die alte Blockstraße erinnert, die 

beinahe schon Museumswert hatte und bei der wir täglich 
einen endgültigen Ausfall befürchten mußten. 

Nach dem Kriege hatten andere Länder gerade den dortigen 
Edelstahlwerken die Möglichkeit gegeben, sich mit großzügi-
gen ausländischen Krediten weiter auszubauen und sich auf 

das modernste einzurichten. Dieses wissen wir schon seit Jah-
ren, und wir waren uns bewußt, daß diese Unternehmen eines 

Tages mit hervorragenden Qualitäten in großen Mengen zu 

außerordentlich günstigen Preisen auf den Edelstahlmärkten 

des In- und Auslandes auftreten würden. Dem mußten wir mit 
wesentlich geringeren Mitteln so gut wie möglich begegnen. 

Heute treffen wir auf diese Konkurrenten und bei allem, was 
bei uns geleistet worden ist, muß gesagt werden, es ist noch 
nicht genug. Das kann unsere Verkaufs-Organisation im In- und 

Ausland bestätigen, und wir hören auch täglich von diesen 
Tatsachen. 

Alles das sind wesentliche Gründe, warum wir bei dem Wie-
derauf- und Ausbau der DEW finanziell darauf angewiesen 

waren, von den Möglichkeiten der Abschreibung weitgehend 
Gebrauch zu machen. 

Wir wissen, daß diese Situation unserer Belegschaft bekannt 
ist, und es ist für die Führung des Unternehmens eine wesent-

liche Unterstützung, zu erkennen, daß die Belegschaft für diese 
Dispositionen Verständnis hat, denn wenn die DEW leistungs-

und wettbewerbsfähig gehalten wird, dann bedeutet das zu-
nächst soviel Arbeitsplätze — als die Wirtschaftslage er-

laubt — zu sichern. Dies ist eine der entscheidendsten Aufga-
ben, die heute der Leitung der DEW zufällt. 

Trotzdem ist es verständlich, wenn aus der Belegschaft her-
aus gefragt wird, konnte denn nicht etwas weniger abgeschrie-

ben werden, um die dadurch freigestellten Mittel anderen 
ecken, die ebenso unmittelbar der Belegschaft dienen, zu-

'-' führen. Dies ist auch geschehen. Es sei hier z. B. der Woh-
nungsbau erwähnt. Arbeitsdirektor Boine konnte in der Presse-

konferenz berichten, daß die DEW seit Kriegsende mehr als 
640 Wohnungen gebaut haben und sich weitere 342 Wohnungen 

im Bau befinden. Ferner werden 100 Kleinsiedlerstellen mit der 
materiellen Unterstützung des Unternehmens erstellt. Für die-
ses Bauprogramm wurden fast 5 Millionen aus eigenen Mitteln 

aufgebracht. Fast 14 Millionen sind für den Wohnungsbau über-
haupt mit Hilfe von Hypotheken und Landesdarlehen verwen-
det worden. 

Es ist nicht notwendig, alle sozialen Einrichtungen im Rahmen 

dieses Berichtes zu erwähnen, denn jeder von uns kennt und 
schätzt sie. 

Wenn bei allen Dispositionen dennoch die Sicherung der Ar-
beitsplätze, soweit es die wirtschaftliche Lage überhaupt er-

möglicht, die erste Rangordnung einnimmt, dann sind wir 
sicher, daß dieses Ziel ein gemeinsames Ziel ist und bleiben 
wird. Die Abschreibungen sind zur Erreichung dieses Zieles 
eines der uns zur Verfügung stehenden Mittel. 

- ie verlief unser letztes Geschäftsjahr? 

'Um die zukünftige wirtschaftliche Entwicklung, insbesondere 
die für DEW, abschätzen zu können, ist es notwendig, zurück-
zublicken. 

Der Umsatz im Geschäftsjahr 1952/53 wird mit 225 Millionen DM 
etwa N geringer sein als der im Geschäftsjahr 1951/52. Die 

Ursachen für diesen zwar noch geringen Rückgang sind so-

wohl Preisreduzierungen als auch bereits die Folgen eines ge-
ringer gewordenen Auftragseinganges. 

Die weltpolitische und weltwirtschaftliche Situation seit Mitte 

1950 führte zu Mangelerscheinungen auf dem Metallmarkt, 
wovon die Edelstahlindustrien, also auch wir, sehr betroffen 
wurden. Trotz enorm steigender Preise (bekanntlich stieg z. B. 

das Wolfram von 9,80 je kg bis auf über 56,— Mark im Verlauf 
von etwas mehr als 12 Monaten) konnte die plötzlich ins Un-
ermeßliche gestiegene Nachfrage nach den Legierungsmetallen 

auf dem Weltmarkt nicht ausreichend genug gedeckt werden. 
Unsere Kunden, die gleichfalls in unseren Erzeugnissen steigen-
den Bedarf hatten, disponierten mit Rücksicht auf diese Situa-
tion für längere Zeiträume und für größeren Bedarf, was ein 
sehr schnelles Ansteigen unserer Auftragsbestände nach sich 

zog. Diese wachsenden Auftragsbestände verlängerten unsere 
Lieferzeiten, was wiederum unsere Kunden veranlaßte, uns 
ihre Bestellungen noch früher und in noch größeren Mengen 
zu geben. 

In dieser Zeitspanne waren aber ` j!P7JZ•t ;aik#ä'n nach den 
Demontage-Maßnahmen noch nicht so wieder installiert wie 
heute. Z. B. fehlte uns damals noch der dritte SM-Ofen in 

Krefeld; die Blockstraße war noch lange nicht betriebsfertig; 
die Zieherei erst im Bau. Unsere Ausbau-Dispositionen verzö-

gerten sich aber gleichfalls, denn auch unsere Lieferanten hat-
ten aus gleichen Gründen Lieferschwierigkeiten. 

Erst in der zweiten Hälfte des Jahres 1952 trat auf dem Markt 
des In- und Auslandes eine Normalisierung ein. Unsere Kunden 
konnten richtig abschätzen, welche Erzeugnisse und welche 

Mengen sie tatsächlich brauchten. Und wir konnten mit dem 
Fortschreiten des Ausbaues unserer Anlagen kurzfristiger lie-

fern. Inzwischen fielen die Weltmarktpreise für Rohstoffe und 
die vorsorglichen Bestelldispositionen unserer Abnehmer gingen 
zurück auf ein im Wirtschaftsleben übliches Maß. Inzwischen 

hatten sich bei den Edelstahl-Verbrauchern schon beträchtliche 
Vorräte gebildet und unsere Kunden hatten darüberhinaus bei 
uns und anderen Edelstahlwerken noch immer größere Auf-

träge zu Buche stehen. 

Bei den geschilderten Verhältnissen ist es verständlich, daß 

die wirtschaftlichen Überlegungen der Edelstahl-Verbraucher 
zu reduzierten Einkaufs- Dispositionen führten. Nachdem aber 

in der vergangenen Zeit nicht nur wir, sondern auch andere 

Edelstahl-Lieferanten ihre Werke weiter ausgebaut hatten, be-
mühten sich mit zunehmender Intensität alle Edelstahlwerke 

um die Aufträge der Kunden. Die Folgen davon waren nicht 

nur Preiszugeständnisse, sondern auch die Notwendigkeit, in 
kürzerer Zeit liefern zu müssen, wenn die Aufträge zu uns 
kommen sollten. Ein weiterer Ausbau unserer Verkaufs-Organi-

sation und des Kunden-Dienstes war unerläßlich. Hierzu gehört 
z. B. der Neubau des Büros der Verkaufsstelle Frankfurt, des 

Lagers und des Büros für die Verkaufsstelle Remscheid, der 
Neubau der Läger in Hamburg und Nürnberg und, um den 

Titanit-Umsatzes zu erhöhen, die Herstellung des Titanit-Films. 

Wenn trotz der geschilderten Entwicklung die Beschäftigungs-
lage des Unternehmens stabil blieb, verdanken wir dies nicht 

zuletzt auch unserer Verkaufs-Organisation im Ausland. Der 

Marathon-Export G. m. b. H. war es möglich, den hohen An-
teil am Umsatz der DEW im Geschäftsjahr 1951/52 mit 13,5% 

auch im Jahre 1952/53 mit 13% zu halten. Dieses Ergebnis ver-

dient herausgehoben zu werden, weil gerade im abgelaufenen 

Geschäftsjahr besonders auf den Auslandsmärkten der Wett-
bewerb außerordentlich scharf wurde. Die Edelstahlwerke 

Oesterreichs, Schwedens, Englands — um nur einige unserer 
europäischen Konkurrenzländer zu nennen — hatten nicht nur 

aus den verschiedensten Gründen bessere Startbedingungen 

als die deutschen Edelstahlwerke, sondern ihnen wird auch 
durch andere Maßnahmen, wie z. B. staatliche Subventionen, 
zusätzlich geholfen. Es soll hier nicht für staatliche Export-
Förderungsmaßnahmen gesprochen werden, denn solche Hilfe 

geht doch nur entweder zu Lasten der inländischen Verbrau-
cherschaft oder auf Kosten der Steuerzahler. Trotzdem müssen 
diese günstigen Bedingungen unserer ausländischen Konkurren-
ten erwähnt werden, weil erst dann ganz zu ermessen ist, was 
es bedeutet, wenn DEW ein so günstiges Export-Ergebnis er-

zielte. Von den westdeutschen Edelstahlwerken sind wir je-
denfalls der größte Edelstahlexporteur. 

Die DEW haben sich — alles in allem — trotz der geringeren 
Edelstahlmengen, die die Verbraucher heute bestellen, gut ge-

halten. Aber — es wurde schon erwähnt — der echte Edel-
stahlbedarf ist geringer geworden, demzufolge sind auch die 

Auftragseingänge der DEW kleiner als im Geschäftsjahr 
1951/52, und dies wird sich auch im Umsatz auswirken. Die da-

bei mitspielenden sinkenden Preise wurden schon erwähnt und 
werden auf den Umfang unseres Erlöses eine schmälernde 
Einwirkung haben. 

Die Lage auf unseren Werken 

Innerhalb dieser Situation für DEW ist aber die Lage unserer 

Werke recht unterschiedlich und für mehrere unserer Werke 
ernst. Diese Werke seien zuerst erwähnt. 
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Unser Werk Dortmund stellt in der Hauptsache Magnete für 
Radio-Apparate, für Fahrrad-Lichtmaschinen und Magnete für 
die Elektro-Industrie her. Den bedeutendsten Anteil haben die 
Magnete für die Radio-Industrie. Leider ist diese Industrie nicht 
nur konjunktur-empfindlich, sondern auch sehr von der Saison 
abhängig. 

Nach der Währungsreform herrschte bekanntlich in Deutschland 
ein Mangel an guten Radio-Geräten. Der Bedarf war sehr groß 
und ebenso die Nachfrage. Inzwischen konnten aber die weit-
aus meisten Kaufwünsche gestillt werden und der große Be-
darf an Radio-Geräten, den wir noch vor einigen Jahren hat-
ten, ist zurückgegangen. Technische Entwicklungen spielen da-
bei ebenso eine spürbare Rolle wie gegenwärtig das aufkom-
mende Fernsehen. Neben diesen Konjunktur-Einflüssen macht 
sich die schon erwähnte Saison bemerkbar, denn Radio-Geräte 
werden vorwiegend im Herbst und Winter, weniger im Som-
mer gekauft. Demzufolge ist die Hauptkonjunkturzeit für Mag-
netfabriken, die die Radio- Industrie beliefern, etwa in der 
Zeit April/Mai bis Oktober/November eines jeden Jahres. Im 
Dezember bereits gehen die Aufträge spürbar zurück, und in 
den Monaten Januar bis März, manchmal sogar noch im April, 
herrscht in den Magnetfabriken eine ausgesprochene Flaute. 
Dem Werk Dortmund und uns ist das seit Jahren bekannt. Wir 
haben daher schon immer in gemeinsamen Uberlegungen be-
raten, wie wir dieses Werk unempfindlicher gegen Konjunktur 
und Saison machen können. Leider hat sich bisher eine we-
sentlich durchgreifende Lösung noch nicht ergeben. Wir stehen 
hier vor ernsten Fragen, die gerade in den nächsten ,Wo-
chen sehr akut werden, denn auch die Ertragslage leidet natür-
lich unter diesen Entwicklungen. Wir werden uns bemühen, 
Lösungen zu finden, die sowohl sozial gerecht als auch wirt-
schaftlich vertretbar sind. 

Das Werk Remscheid ist das andere Sorgenkind innerhalb un-
serer DEW-Familie. Auch hier besteht eine erhebliche Abhän-
gigkeit von der Konjunktur. Remscheid ist vorwiegend Zulie-
ferant für die Fahrzeugindustrie, den Motorenbau und den 
Schiffsbau. 

Auch in der Fahrzeug-Industrie war nach der Währungsreform 
ein sehr bedeutender Nachholbedarf gegeben, der inzwischen 
erheblich geringer geworden ist. Durch den Rückgang der Be-
schäftigung auf der einen Seite und die aus den bekannten 
Gründen aufgetretenen Lieferschwierigkeiten unseres Werkes 
Remscheid andererseits ging die Kraftfahrzeug-Industrie zum 
großen Teil dazu über, ein Haupterzeugnis von Werk Rem-
scheid — fertig bearbeitete Kurbelwellen — selbst zu erzeu-
gen. Die Ubernahme dieser Produktion in die eigene Fertigung 
erlaubte es der Kraftfahrzeug- Industrie, die Kurbelwellen bil-
liger herzustellen. 

Innerhalb der Fahrzeug-Industrie sind die Traktorenwerke be-
deutende Abnehmer von Remscheids Erzeugnissen. Auch dieser 
Wirtschaftszweig ist sehr konjunktur-empfindlich, denn die 
Bauern können nur dann Traktoren kaufen, wenn sie eine gute 
Ernte zu annehmbaren Preisen absetzen können. Zwar haben 
die Traktorenfabriken auch einen erheblichen Export in Länder, 
die vorwiegend Agror-Erzeugnisse verkaufen, doch die Finanz-
lage gerade dieser Länder ist außerordentlich schwierig, so-
daß sie die Einfuhr auch von Traktoren in der vergangenen Zeit 
oft stark reduzieren mußten. Hier sind z. B. Argentinien und 
Brasilien zu nennen, die einen sehr wesentlichen Bedarf in Trak-
toren haben, aber wegen ihrer wirtschaftlich-politischen Lage 
zu einer starken Beschränkung der Einfuhr schreiten mußten. 

Eine günstige Tendenz haben unsere Verbindungen zum Schiffs-
bau, nachdem wir nach dem Kriege in Hamburg eine Verkaufs-
stelle neu gründeten und dort eine leistungsfähige Vertriebs-
organisation aufbauten. Der Schiffsbau aber kam in Deutsch-
land verhältnismäßig spät in Gang. Außerdem leidet der deut-
sche Schiffsbau ganz besonders unter dem Kapital-Mangel. 
Schließlich sind die Einrichtungen des Werkes Remscheid nur 
mit Einschränkung dazu geeignet, als Zulieferant für den 
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Schiffsbau zu arbeiten, sodaß der Geschäftsausweitung in die-
ser Richtung bei starker Konkurrenz Grenzen gesetzt sind. 

Unser Werk Remscheid hat in Deutschland viele und leistungs-
fähige Konkurrenten. Erschwerend kommt aber hinzu, daß 
gerade in den Gesenkschmieden eine ausgesprochene Ober-
kapazität vorhanden ist, derzufolge in den Remscheider Er-
zeugnissen bei höchster Qualität ein erheblicher Preiskampf 
herrscht. 

Die wirtschaftliche Situation des Werkes Remscheid ist des-
halb außerordentlich unbefriedigend, und die Ertragslage ist 
besorgniserregend ungünstig. Es ist anzuerkennen, daß Leitung 
und Belegschaft in Remscheid von diesen Umständen nicht nur 
Kenntnis nehmen, sondern auch bemüht sind, eine Änderung 
herbeizuführen. Es bedarf aber noch erheblicher Anstrengungen 
und sehr realistischer Maßnahmen, um die Situation dieses 
Werkes zu verbessern, bis eine zufriedenstellende Lage ge-
geben ist. Auf solche Anstrengungen und auf solche Maßnah-
men kann nicht verzichtet werden. 

Das Werk Bochum trägt noch heute die Last einer totalen 
Demontage. Durch diese Kriegsfolgen hat das Werk sehr ge-
litten. Wir alle wissen, mit welchen Hilfsmitteln und mit welch 
beachtlicher Anstrengung das Werk versucht hat, weiter zu 
produzieren und seine Kunden weiter zu beliefern. Dies konn-
te nicht in allen Fällen gelingen. Inzwischen hat der Wieder-
aufbau große Fortschritte gemacht, und das Werk kann sch cjß 
wieder als die bedeutendste Edelstahl-Gießerei daran gehen",,' 
einen mehr oder weniger verlorenen Markt zurückzugewinnen. 
Um das Werk leistungsmäßig an der Spitze zu halten, haben 
wir neue Produktionsverfahren, wie z. B. den Präzisionsguß, 
dort aufgenommen. Diese Ausweitung des Liefer-Programmes 
wird die Verbindung zu den alten Kunden festigen und neue 
hinzugewinnen. Allerdings ist das Ausbauziel und die erstrebte 
Lieferfähigkeit des Werkes Bochum noch nicht erreicht, so-
daß auch dort die Ertragslage noch unbefriedigend ist. Wir 
hoffen, gerade in Bezug auf unser Werk Bochum, daß es mit 
der ihm und seiner Belegschaft eigenen Arbeits-Intensität ge-
lingen wird, bald mit guten Ergebnissen zu arbeiten. 

Das Werk Krefeld mit dem Werk Werdohl, das hier genannt 
wird, weil sein Produktions-Programm eine unmittelbare Er-
gänzung der Krefelder Produktion bedeutet, lag in seiner Be-
schäftigungs-Stabilität bisher am günstigsten, weil wir von 
diesen Werken aus die eigentlichen Edelstahlverbraucher im 
ganzen Umfang ihrer Wünsche beliefern können. 

Allerdings auch die Ertragslage dieser Werke wurde geschmä-
lert aus Gründen, die bereits erwähnt wurden. Deshalb ist * 
Zukunft das Werk Krefeld nicht mehr wie im bisherigen AuF j 
maß in der Lage, ungünstige Entwicklungen unserer anderen 
Werke auszugleichen. Es ist deshalb unbedingt notwendig, daß 
alle Mitarbeiter unablässig bestrebt sind, durch Leistung und 
Pflichterfüllung den Bestand des Unternehmens als Existenz-
basis für möglichst viele Mitarbeiter zu sichern. 

Ausblick 

Es ist anzunehmen und zu hoffen, daß sich die wirtschaftlichen 
Gegebenheiten der nächsten Zukunft nicht wesentlich ver-
schlechtern. Der Wettbewerb jedoch wird ausgeprägter wer-
den denn je. Das verlangt Kosten, die geringer sind als bis-
her, um die finanzielle Kraft des Unternehmens zu erhalten, 
selbst bei rückläufigen Preisen. Die Kosten sind der Spiegel 
der persönlichen Leistungsfähigkeit eines jeden einzelnen Be-
legschaftsmitgliedes und der technischen Einrichtungen eines 
Unternehmens. Letztere werden wir, soweit es zu verantwor-
ten ist, auf hohem Niveau halten und dort weiter ausbauen, 
wo es notwendig ist. Die maschinellen Einrichtungen allein sind 
aber nicht ausschlaggebend. Der Mensch, sein Wissen und 
Können, seine Leistung und sein Wille sind erforderlich, damit 
die Technik wirken kann. Deshalb kommt es auf jeden von uns 
entscheidend an. Helfen Sie alle mit, daß Ihre Arbeit ,und 
Ihr Mitdenken das bisher Geleistete erhält und das noch zu 
Leistende vollbringt. V. 

Oben: 

Gesch6ftshaus in Calcutta 

Nebenstehend: 

Lager in Tokyo 
Teil . Innenansicht thy
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Wir hatten uns von Anbeginn unserer 

Exportbemühungen — 1927 — vorgenom-

men, einen Namen zu schaffen, der ein-

mal das Leistungsprinzip hervotheben 

sollte und zum anderen in jedem Land, 

gleich welche Sprache gesprochen wur-

de, verständlich sein sollte. So sind wir 

ausgehend von der großen menschlichen 

Leistung, die im alten Griechenland voll-

bracht wurde und in die Geschichte ein-

gegangen ist als MARATHON-Lauf, zu 

dem Wort MARATHON gekommen, das 

kennzeichnend sein soll und ist für die 

höchste menschliche Leistung, und es ha-

ben sich auf Grund dieser Leistung in 

unseren Betrieben unser Stahl, und im 

übrigen alle unsere anderen Halb- und 

Fertigerzeugnisse mit dem Wort MARA-

THON die Geltung errungen, die wir seit 

langen Jahren schon immer erhofft und 

erwünscht haben. Nachdem nun unsere 

Stähle von Anbeginn an als MARATHON-

Stähle im Ausland verkauft wurden, war 

es eine natürliche Entwicklung, daß hier 

in der Zentrale, gewissermaßen als Ge-

hirn des gesamten Auslandsgeschäftes, 

eine MARATHON EXPORT GMBH ent-

stand, in der alle Fäden für das gesamte 

Auslandsgeschäft zusammenlaufen. Von 

hier aus, mit Unterstützung aller Arbei-

ter, Angestellten, Ingenieure und mit Un-

terstützung der leitenden Direktoren wer-

den unsere ausländischen Vertretungen 

und Kunden gewissermaßen angestrahlt, 

um durch Anregung in jeglicher Hinsicht, 

sei es mit neueren Stählen oder Erzeug-

nissen oder organisatorischer Unterstüt-

zung, die Entwicklung unseres Vertrie-

bes weiter zu fördern. Naturgemäß kom-

men bei der Zusammenarbeit mit den 

ausländischen Vertretungen und Kunden 

Rückstrahlungen auf uns zu, d. h. auch 

vom Ausland kommen wieder qualitative 

und organisatorische Anregungen, die in 

der MARATHON gedanklich verarbeitet 

werden müssen und, wenn notwendig,:^  

den höchsten Stellen unseres Unterneh-

mens zur endgültigen Entscheidung vor-

gelegt werden. 

Vor dem letzten Kriege war die MA-

RATHON in 29 Ländern vertreten. Durch 

den Ausbruch des Krieges wurden zahl-

reiche Beziehungen abgeschnitten und im 

Laufe des Krieges konzentrierte sich das 

Exportgeschäft auf Europa. Mit Ende 

1944, also kurz vor dem endgültigen Ab-

schluß des Krieges, brach das Auslands-

geschäft gänzlich zusammen, weil auch 

eine Geschäftsdurchführung selbst inner-

halb der wenigen noch für uns erreich-

baren Länder nicht mehr möglich war. 
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Es kam somit zu einem Stillstand bis 

zum Beginn des Jahres 1947. Seit 1947 

mußte dann die MARATHON in mühsa-

mer Kleinarbeit versuchen, sich in den 

ausländischen Markt zurückzufinden, um 

sowohl alte wie neue Geschäftsbezie-

hungen mit den der Zeit angepaßten 

Erfordernissen wieder zu festigen. Bis 

zum heutigen Tage ist es der MARA-

THON gelungen, insgesamt wieder 34 

Vertretungen im Ausland zu errichten, 

und zwar 18 in Europa und 16 in Obersee. 

Keine dieser Vertretungen, die zum größ-

ten Teil unter „ Marathon" firmieren, 

wird von uns kapitalmäßig beeinflußt. 

Es soll aber bei dieser Gelegenheit er-

wähnt werden, daß es der MARATHON 

auf Grund der vornehmen Geschäftspo-

litik vor dem Kriege und nach diesem 

Kriege gelungen ist, eine Reihe bewähr-

ter früherer Vertreter und Geschäfts-

freunde wiederzugewinnen, die die MA-

RATHON, zusammen mit den Neuerwer-

bungen von Vertretungen, in jeder Hin-

sicht unterstützt haben, um das Ge-

schäft wieder aufzubauen, und zwar in 

einer Breite, wie wir es uns nach dem 

Zusammenbruch nicht so schnell und nicht 

in der Höhe vorgestellt haben. 

Bei der Wiedergewinnung der Auslands-

märkte muß darauf hingewiesen werden, 

daß es im Ausland eine außerordentlich 

starke Konkurrenz gibt, und hier sind 

vor allem zu nennen: 

USA 

England 

Schweden 

Osterreich 

Frankreich 

Italien 

Spanien. 

Aus der Aufzählung dieser Konkurrenz-

länder ist allein schon zu erkennen, wel-

cher Mühe es bedarf und wie gut die 

Qualität unserer Erzeugnisse zu sein hat, 

um auf den Auslandsmärkten wieder Fuß 

zu fassen. Das Auslandsgeschäft erfor-

dert eine nicht erlahmende Zusammen-

arbeit zwischen Arbeitern, Ingenieuren 

und kaufmännischen Angestellten sowie 

guter persönlicher Beziehungen zu den 

ausländischen Geschäftsfreunden und 

Verbrauchern, um die Qualität der DEW-

MARATHON-Erzeugnisse so zu gestal-

ten, daß sie nicht nur der ausländischen 

Konkurrenz ebenbürtig ist, sondern, wenn 

immer möglich, noch Vorteile bietet, und 

um diese Vorteile in jeglicher Hinsicht 

herauszustellen, bleibt die MARATHON 

EXPORT bemüht und hat begründete 

Hoffnung, das Auslandsgeschäft men-

gen-, wert- und ländermäßig noch wei-

ter auszubreiten. Vo. thy
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Inn Xnschluß an den Erlehnisherieht unserer Annerikafahrer int Heft 3 
bringen A+ir nunmehr abschließend noch zwei Berichte über den technischen 
Stand s0%le die sozialen und geeerkschaftlichen Einrichtungen in den USA. 

Als besonderes Merkmal der nordameri-

kanischen Industrie sticht allgemein die 
Massenproduktion in Verbindung mit 
einem möglichst einfach gehaltenen Fer-
tigungsprogramm hervor. Die seit Jah-

ren anhaltende Konjunktur, der hohe Le-
bensstandard und die ungeheuere Kauf-

kraft einer 160 Millionen Bevölkerung, die 

nach dem gewonnenen zweiten Welt-
krieg mit den nie abgewerteten Erspar-
nissen ihren aufgestauten Bedarf befrie-
digen konnte, hat den Verbrauch aller 

Waren im eigenen Lande in solchem 
Maße gefördert und erhalten, daß nur 

rund 6% der hohen Gesamtproduktion 

gegenwärtig in den Export wandern. (Der 
deutsche Exportanteil liegt bei 14-15%.) 

Die Möglichkeiten einer solchen Mas-

senerzeugung, unterstützt durch den na-
türlichen Reichtum des Landes an hoch-

wertigen Bodenschätzen und Energieträ-

gern, schafft in Verbindung mit ständi-

gen technischen Neuanlagen ein immer 
billiger werdendes Produkt. Es hat sich 

damit geradezu ein Kreislauf zwischen 
Massenerzeugung und Massenverbrauch 
eingestellt. 

Die vollbeschäftigte Eisen- und Stahlin-
dustrie weist in ihren Anlagen für unsere 

Begriffe ganz ungewöhnliche Größen 
auf. Hüttenwerke mit zwei, drei, vier 
sogar über fünf Millionen Tonnen Jah-

reserzeugung besitzen Martinöfen von 
250 t bis 500 t Ofenkapazität, und Block-
straßen, welche 3000 t je Schicht bei 
10-20 t schweren Blöcken durchsetzen. 

Die kontinuierliche Anordnung der Walz-
gerüste, besonders bei Knüppelstraßen, 

• L 

berichtet von Dipl.-Ingenieur Johannes Neuschlitz 

Drahtstraßen und Breitbandstraßen erreicht sehr hohe Erzeugungszahlen bei gleichblei-

benden Güte des Materials und kleiner Bedienungsmannschaft. Der Abstand zu 

unseren deutschen Anlagen tritt besonders bei den Blech- und Breitbandstraßen in 
Erscheinung, 

Türansicht eines Siemens -\ lartin-Ofens con 500t Fassungscermügen. Der Abstich erfolgt mit einer zuei-

glelsigen Rinne in ztcei Pfannen. Zum Einsatz gelangen neben Schrott 50—"0°,a flüssiges Roheisen coin 

Hochofen. Die Chargendauer beträgt ca. 18 Stunden. 

-  --a 

Diese arbeiten durchweg mit einer kontinuierlichen Fertigstaffel von sechs Quarto-
gerüsten, denen zumeist zwei bis vier kontinuierliche Grobblechgerüste vorgeschaltet 
sind. Oft findet man im letzten Gerüst automatische Stärkenmessung durch Röntgen-

strahlen. Selbst das Fernsehgerät hat man für die Beobachtung des Durchganges 

der Brammen durch den Stoßofen eingesetzt. 

Die kontinuierliche Arbeitsweise über das Band gilt beim Blech auch für das Beizen, 

das Kaltwalzen und in der Weißblechherstellung für das elektrolytische Verzinnen 

und das Glühen. Da fast die Hälfte der gesamten amerikanischen Stahlerzeugung, 
die jährlich bei rund 100 Millionen Tonnen liegt, als Blech-, Band- oder Flachprofil an-
fällt, ist es auch nicht verwunderlich, daß gerade auf diesem Sektor ständig Neu-
Investierungen vorgenommen werden. 

Als Wärmespender für die Martinöfen, die Walzwerksöfen oder andere Industrie-
öfen stehen neben dem Koksofengas vornehmlich ÜI und das methanreiche Erdgas 

1 

40 

Sechs Fertiggerüste einer kont. Breitbantlstraße. auf drr utan 2111 breite Bänder bei 4 - 5t Ilmulgea ia bten 

walzt, ltn Hintergrund die \-orgerüste, Die '-asserbrausen dienen hier zurn % bkrthlen. Zunt Entzundcrn u ird 

Preemasser mit 70—;A atü Druck angemandt. Die Leistung dieser '-alzenstraße beträgt lt00fIll t hn .Monat. 

zur Verfügung. Man legt überall Wert auf eine lange weiche 

Flamme, die man ebenso gut erreicht durch diese Art der Be-
heizung wie die Vermeidung des Entkohlens. In den Martin-

öfen wird außerdem der Zusatz von Pech häufig angetroffen. 

Der Blockguß in den Stahlwerken erfolgt fast ausschließlich 

von oben. Die Zubereitung der Kokillen geschieht in den mei-
sten Stahlwerken außerhalb der beengten Gießhalle, und man 
fährt die fertigen Kokillen auf speziellen Plattenwagen je-

weils zum Gießen in die Gießhalle. In den reinen Edelstahl-
werken ist die Haubenbeheizung mit Gasbrennern bereits ein-

geführt und arbeitet ebenso wirtschaftlich wie technisch zu-

friedenstellend. Blockbearbeitungsmaschinen, wie Blockdreh-

it ke und Blockfrösbänke, werden in den USA nicht einge-
b, zt. Dafür wird das Halbzeug, Knüppel und Brammen, ge-
flämmt d. h. mit dem Sauerstoffstrahl geputzt. In sehr vielen 
Fällen sind Warmflämmanlagen unmittelbar hinter der Block-

X 

straße in den Rollgang fest oder beweglich eingebaut, und sie 

flämmen im Tempo der Blockstraßenleistung die Knüppel oder 
Brammen allseitig ca. 2-3 mm tief ab. Nach Angabe sollen 
bereits ca. 60 solcher Heißflämmanlagen in den USA arbeiten, 
und es werden ständig neue Flämmmaschinen installiert. Vor 

wenigen Monaten ist sogar eine „ Pulver-Heißflämm-Maschine" 
für rostfreien Stahl in Betrieb genommen worden. 

In der reinen Edelstahlindustrie, die sich durchweg auf Werk-
zeugstahl, Schnellstahl und andere hochlegierte Stähle be-
schränkt, finden die Großanlagen für die Massenerzeugung 

noch keine allgemeine Anwendung. Rostfreier Stahl für Bleche 
jedoch und der gesamte unlegierte oder leichtlegierte Bau-

stahl wird in der Weise der Massenstähle durchgesetzt. Zum 
Vergleich für die Leistungsfähigkeit der meist sehr neuzeit-

lichen Anlagen sei als Beispiel angeführt, daß ein besichtigtes 
Werk mit 3,5 Millionen Tonnen Jahreserzeugung nur eine Be-
legschaft von 13000 Mann beschäftigt. 

lusieht eines Draht%%alzN.erkes für rostfreien Stahl und Schnelldrehstuhl der ...111cghrn.% Ludlum Ste•el 

Corporation', in Dunkirk. Diese offene 'Walzenstraße besitzt drei \-orgerüste und elf Fertiggerüste in 

cier Staffeln und arbeitet einadrig mit ca. itl t FchirhtleIstung bei 70 kg liinggemIcht. 
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Blick auf die größte Kupfer-
miene der Welt mit einem 
jährlichen Abbau von 36 
Ailllionen Tonnen Erz hn 
Tagebau. 

Eine Ileigflänunputzmaschine beim Flämmen eines l"orblockes von 200 mm 
vierkant. Die Flämntanlage ist in den Hollgang hinter dem Blockwalzwerk 
eingebaut und putzt die Vorblöcke ummittelbar nach dem Walzen. Das 
Ilaubenstück ( in) Bild dunkel) wird nicht geflämmt. 

Aber auch ältere Hüttenwerksanlagen sind durch den Einbau 

von schnellen Transporteinrichtungen und anderen neuzeitlichen 
Zusatzgeräten zu hoher Leistungsfähigkeit gebracht worden. 
Außerdem fällt gerade in diesen Werken das erstaunlich hohe 
Arbeitstempo auf. 

Dies konnte besonders auch in der Fertigwarenindustrie beob. 
achtet werden, wo meist das Band oder die sorgfältig aufein-

ander abgestimmte Fließfertigung das Tempo angeben. Wenn 
in einer kleinen ganz neuzeitlichen Textilfabrik 220 Frauen täg-

lich 3500 Nylon-Damenunterkleider herstellen, so konnten wir 

uns persönlich von den hohen physischen Anforderungen in 

diesem Betrieb überzeugen. Die Aufteilung der Gesamtarbeit 
in zahllose kleine und kleinste Arbeitsvorgänge für den ein-

zelnen Beschäftigten ist das typische Merkmal der Fließarbeit, 
und dies hat man in der USA-Industrie bis zur höchsten Voll-

endung durchgeführt. In einer Hinterachswellen-Fabrik erstel-
len 1800 Mann, angefangen vom Gehäuse, das vom Blechband 

geschweißt wird, bis zum eingesetzten Kardangetriebe täglich 

7000 einbaufertige Hinterachswellen. Ohne Aufenthalt drängt 
ein Arbeitsgang den anderen, und trotz des hochwertigen End-
produktes sind nur wenig gelernte Handwerker dabei ly•1e. 
schäftigt. •• 

Wenn von einem einzigen Montageband bei Ford in der welt-
bekannten Autostadt Detroit alle 45 Sekunden ein fahrbereites 

Auto in den üblichen amerikanischen Autotypen von ca. 100 PS 
Motorstärke das Band mit eigener Kraft verläßt — bei zwei 

Schichten täglich 1200 Wagen — so bedeutet dies zugleich 

eine große organisatorische und vorbereitende Ingenieurlei-

stung. Allein 19 Einzelbänder führen auf das Montageband zu 
und jedes Einzelne muß in seiner Geschwindigkeit genau auf 
die verschiedenen Arbeitsgänge abgestimmt sein. 

Die bereits erwähnten günstigen natürlichen Voraussetzungen 

spielen bei dem technischen Fortschritt in den USA sicherlich 

keine untergeordnete Rolle. Eine im Pittsburgher-Gebiet be-
sichtigte Kohlengrube fördert unter so günstigen Bedingungen, 

wie sie wahrscheinlich nirgends in ganz Europa vorliegen, mit 
2200 Mann unter Tage täglich 22000 t Kohle ohne Anwendung 

von Spitzhacke und Schaufel. Neben dieser außergewöhnlich 
hohen Schichtleistung im Kohlenbergbau kann sich würdig die 

Erzeugung einer der größten Kupferminen der Welt stelle 
Hier werden jährlich im Tagebau rund 30 Millionen Tonnen Erl' 

mit knapp 1% Kupfergehalt bewegt, aus denen man täglich 

750 Tonnen raffiniertes Kupfer und als „ Nebenprodukt" Mo-
lybdän, 260 kg Silber, 17,5 kg Gold und außerdem Platin und 
Iridium gewinnt. 

Die USA besitzen in ihrem weiten Gebiet alle Rohstoffe mit 

Ausnahme einiger Metalle ausreichend und in teilweise beson-
ders günstiger Abbauform. Außerdem sind die Energieträger 

Kohle, (71, Erdgas und Wasser im Obermaß vorhanden. Es muß 
aber dennoch mit besonderer Betonung festgehalten werden, 
daß erst durch den Wagemut, durch die Intelligenz, durch den 
Fleiß und nicht zuletzt durch die Freiheit des Individuums des 
nordamerikanischen Menschen dieser natürliche Reichtum des 

Landes, den auch manche andere Erdteile der Welt besitzen, 
zum Nutzen aller seiner Bewohner unter vollendeter Anwen-

dung der technischen Erkenntnisse mobilisiert worden ist. Die 
Wirtschaft und Industrie in den USA können gerade dem hoch-
industriealisierten Europa ein lebendiges Beispiel geben für die 

Erfolge einer Großraumwirtschaft unter gleichzeitiger Wahrung 
der persönlichen und volklichen Eigenart. 

Ansicht einer der beiden Martin-Ofen-Hallen der „Indlana Harbor Works", 
die zur ..Inland Steel Gompany ,̀ gehört. Das Bild zeigt die Kamine von 
24 Martin-Ofen in einer Bellte. Die Stahlerzeugung dieses Werkes beträgt 
rund 4 Millionen Tonnen im Jahr. 

• 

!7.W 

t 

berichtet und zusammengestellt von Wilhelm Krug, Betriebsrats-
vorsitzender des Werkes Krefeld, aus einer von der DEW-Dele-
gation gemeinsam über ihre Erlebnisse verfaßten Schrift. 

• 
• 

August Thyssen-Hütte 
Werksarchiv 

E W.er 
• • •ond 
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Die Größe Amerikas (die USA sind räumlich 21 mal größer als 
das heutige Deutschland, während die Bevölkerungszahl 2,5 
mal so groß ist als die Deutschlands) macht es unmöglich, auf 
einer einzigen Reise alle gewerkschaftlichen und sozialen Pro-
bleme grundlegend zu studieren. Bei dem allergrößten Lob, 
das wir der Organisation unseres Amerikabesuchs zollen müs-
sen, konnten wir selbstverständlich nur Ausschnitte kennen-
lernen, und so müssen auch die nachfolgend .- ilen als Ein-
zelbeobachtungen verstanden werden. 

Der erste große und überall in Erschein 
Oberall, wohin wir gekommen sind, läu 
losigkeit in größerem Maße ist unbeka 
nischen Arbeiters der Hütte und des 
augenmerk - entschieden höher als die 
aber nicht eine höhere körperliche Leist 
vollere Anordnung und Einsatz von 
Vielfaches erhöhen, erreicht. 

Durch die ungeheuren und nahezu alle Grundstoffe umfassen-
den Bodenschätze wird die Arbeit von einem natürlichen Roh-
stoffzufluß getragen. Amerika ist reich gesegnet mit riesigen 
Kohlenlagerstätten aller Art. Die USA fördern mehr als die 

lfte der Weltproduktion an Erdölen. Hinzu kommt die große 
Ile, die in der amerikanischen Industrie das Erdgas spielt. 

Diese reichen Funde bewirken, daß die USA gegenüber 
Deutschland etwa nur ein Achtel bis ein Sechstel der Brenn-
stoffkosten für die Industrie aufzubringen haben, wodurch 
allein schon eine wesentliche Senkung der Preise für das Fer-
tigprodukt möglich ist, was natürlich den Verkauf erleichtert 
und damit zur Sicherung des Arbeitsplatzes führt. Ähnlich wie 
bei der Energiegrundlage liegen die Verhältnisse bei den Ei-
senerzen. Reichste Vorkommen liegen verkehrsmäßig überaus 
günstig, so daß sie per Schiff über die großen Seen verfrach-
tet werden können, wodurch wieder eine bedeutende Preiser-
mäßigung erzielt wird. Diese wird noch verstärkt durch Ratio-
nalisierung und Zusammenfassung innerhalb der Industrie, die 
die Wirtschaftlichkeit erhöhen, und damit dem Endprodukt den 
Weg zum Käufer ganz entscheidend erleichtern. 

•f S 

etende Eindruck ist das Bild der Arbeit. 
Arbeit auf vollen Touren, und Arbeits-
abei ist die Kopfleistung des amerika-
tes - diesen beiden galt unser Haupt-
s europäischen Kollegen. Das bedeutet 
ondern wird einzig und allein durch sinn-
nen, die die Menschenleistung um ein 
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Das bedeutet bei der Kaufkraft einer 160 Millionen Bevölkerung, daß auf lange Sicht Arbeit vorhanden 
ist und Vollbeschäftigung praktisch erreicht wurde. Eine große Sorge des europäischen Menschen ist 
damit z. Z. dem Amerikaner unbekannt. 

Äußerlich prägt sich diese Sicherstellung in einer viel reiche. 
ren Erfüllung aller Lebensbedürfnisse aus, als wir sie in Eu. 
ropa gewohnt sind, angefangen von der Wohnung, die für 
viele ein eigenes Haus bedeutet, in der Radio und Fernsehen 
Selbstverständlichkeiten sind, bis zur Kleidung, die im Verhält-
nis zum Durchschnittseinkommen als ausgesprochen billig zu 
bezeichnen ist. Das an Vitaminen und Nährstoffen reichhaltige 
Essen wird weitgehend als Konserven verkauft und ist eben-
falls billiger als bei uns. So sind die Lebenshaltungsmöglichkei-
ten der Amerikaner, die vielfach im eigenen Auto zu ihrer 
Arbeitsstelle fahren, den unseren weit voraus. 

Es ist natürlich, daß in einer wirtschaftlich so entspannten Atmo-
sphäre die Menschen in ihrem Verhältnis zueinander aufgeschlos-
sener, verstehender und großzügiger sind. Persönliche Freiheit 
und die Achtung vor der Freiheit des Nächsten sind selbstverständ-
lich. So erlebten wir den demokratischen Gedanken in den USA 
als Richtschnur allen Denkens und Handelns. Wir können noch 
Vieles davon lernen. uia•unrr 
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Das bedeutet nun nicht, daß es keine Gegensätze gibt und keine daraus entstehen-
den Kampfmethoden. Auch für den amerikanischen Arbeiter gilt es immer wieder den 
Anschluß an die Erfolge des Kapitals zu erreichen, wofür er seine Gewerkschaften 
hat. Da die Arbeitsgesetzgebung in den USA - anders als in Deutschland - hauptsäch-
lich dahin zielt, dem Arbeitnehmer das Recht zu sichern, sich in Gewerkschaften zu-
sammenzuschließen, ist es diesen als unabhängigen Organisationen überlassen, die 
Interessen der Mitglieder wahrzunehmen und sie zu schützen. 

Es gibt in den USA zwei große Gewerkschaftsbünde: der ältere, die American Fe-
deration of Labor (AFL) wurde 1886 organisiert, der jüngere, der Congress of Indu-
strial Organizations (CIO) wurde im Jahre 1935 gegründet. Außerdem gibt es meh- l: 
rere von diesen beiden Organisationen unabhängige Gewerkschaften (z. B. Eisen-
bahner, Bergarbeiter usw.). 

Die AFL war ursprünglich eine Zusammenfassung von 
Handwerkergewerkschaften, umfaßt heute aber auch 
Industriearbeiter. Sie ist ein loser Bund verschiedener 
Gewerkschaften (Lastwagenfahrer, Zimmerleute, Elek-
troarbeiter, Maler etc.). Insgesamt sind es z. Z. 107, 
die ihre eigenen Statuten haben, ihre eigenen Funk-
tionäre wählen und ihre eigenen Interessen vertreten. -
Jede einzelne Gewerkschaft der AFL besteht aus einer 
Reihe von örtlichen Gewerkschaften. Eine örtliche 
Gewerkschaft kann sich auf die Arbeitnehmer einer 
einzigen Firma beschränken. 

Die CIO ist ähnlich organisiert, setzt sich jedoch fast 

ausschließlich aus Industriegewerkschaften zusammen. 

Der Hauptsitz beider Gewerkschaften ist Washington. 
Normalerweise arbeiten beide eng zusammen. Sie 
sind nicht an politische Parteien gebunden, nehmen 
aber an politischen Fragen, insbesondere der Gesetz-
gebung und an internationalen Angelegenheiten leb-
haften Anteil. Welche Gewerkschaftin einem Betriebdie 
Interessen der Arbeitnehmer vertritt, wird durch eine 
Wahl festgestellt. Die im Wahlkampf siegende Gewerk-
schaft wird bestätigt und schließt die Verträge mit dem 
Arbeitgeber ab. Alle anderen Gewerkschaften müssen 
dann zurücktreten, da das Prinzip der Mehrheit gilt. 

Die Hauptaufgabe der Gewerkschaften ist es, Tarif-
verträge mit den Arbeitgebern abzuschließen. In diesen 
werden Arbeitsstunden, Löhne und Arbeitsbedingungen 
festgelegt. Sie gelten gewöhnlich für ein Jahr. 
dieser Zeit darf kein Streik stattfinden. Dadurch, d.l, 
die örtlichen Gewerkschaftsfunktionäre jedes Jaht,' 
oder alle zwei Jahre von den Mitgliedern neu ge-
wählt werden, Ist eine enge persönliche Bindung 
garantiert. 

Die Anzahl der organisierten Arbeitnehmer ist von 
2 Millionen im Jahre 1933 auf 18 Millionen heute 
gestiegen. 

Dinge, die für uns in Deutschland selbstverständlich sind, weil sie auf staatlicher Ebene 
gesetzlich festgelegt wurden, wie z. B. Kranken-, Unfall- und Altersversicherung, müs-
sen in den USA von den Gewerkschaften in Einzelverträgen mit dem jeweiligen Ar-
beitgeber ausgehandelt werden. Da von Seiten der Regierung keine oder nur sehr 
unzulängliche Sozialversicherungen bestehen, wird bei den Verhandlungen für den Ab 
schluß neuer Verträge besonderes Augenmerk auf diese Punkte gelegt, und man ist bei 
Abschluß eines neuen Vertrages bemüht, die Bedingungen des alten zu verbessern. 

Das ist überhaupt ein wesentlicher Unterschied gegenüber den Verhältnissen bei uns, 
daß die Gewerkschaften nicht kollektiv mit der gesamten organisierten Unternehmer-
schaft der betreffenden Industrie verhandeln, sondern mit jedem einzelnen Betrieb 
oder Konzern. Obwohl uns dieses zunächst umständlich erschien, mußten wir erkennen, 
daß hier der Einzelmensch, die kleinere Gemeinschaft, besser die Belange wahrt und 
gesünder vertritt, als es vom grünen Tisch aus geschehen kann. Das einzelne Mitglied 
geht nicht so leicht in der Masse unter und behält immer Kontakt mit den ersten Män-
nern seiner Gewerkschaft, die von sich aus viel mehr dazu neigen müssen, sich um die 
Wünsche der Einzelnen zu kümmern und ihre so verschiedenen Arbeitsbedingungen zu 
studieren. Der menschliche Kontakt zwischen Gewerkschaft und dem von ihr vertre-
tenen einzelnen Arbeiter ist in den USA ungleich größer als bei uns. 

Unfallverhütungsvorschriften auf gesetzlicher Basis sind in Amerika nicht bekannt. 
Jedoch ist beim Betreten eines Industriebetriebes das erste, was ins Auge springt: 
die Vielzahl der Plakate zur Unfallbekämpfung. Im Gegensatz zu Deutschland ent-
halten die von den Gewerkschaften ausgehandelten Verträge mit den Betrieben eine 
Klausel, wonach eine Beschwerde wegen ungenügender Unfallsicherung des Arbeits-
platz, . angestrengt werden kann. Daher ist jeder Betrieb bemüht, eine günstige Un-
fallziffer zu erzielen und keine Kosten werden gescheut, die Unfallziffer herab-
zumindern. 

Größer als bei uns ist auch die Einflußnahme der Gewerkschaften auf das Gemeinwe-
sen, die Schulen und andere Gemeininteressen. Auch das Verhältnis zur Kirche ist ein 
wesentlich anderes, wie überhaupt die Religiösität ein hervorstechender Zug des ge-
samten amerikanischen Volkes ist. Die Kirchen aller Konfessionen haben ihrerseits we-
sentlich dazu beigetragen, einen stärkeren Kontakt mit der Masse der arbeitenden 
Menschen aufrecht zu erhalten, indem sie sich in vielen, die allgemeine Lebenshaltung 
betreffenden Fragen, mit ihnen solidarisch erklärten. 

Auch bei den amerikanischen Gewerkschaften ist man sich klar darüber, daß nur O&rch erhöhte Leistung höhere Ergebnisse und damit ein höherer Lebensstandard er-
lt werden können. Die Wege, die die einzelnen Gewerkschaften in den USA zur 

Erreichung ihrer Ziele einschlagen, sind verschieden, aber sie kennen in wichtigen po-
litischen Fragen, die das Gesamtwohl der Arbeiterschaft angehen, keine Gegensätze 
und sind sich immer des gemeinsamen Zieles bewußt. 

Ihre 

l _ 

Uber aller Arbeit der Gewerkschaften steht das Wort des verstorbenen amerikani- 

schen Präsidenten Roosevelt, das in der Atlantik-Charter seinen Niederschlag fand 

besonderen Sorgen sind : das etwaige Einsetzen einer wirtschaftlichen Depression, 

der Ausbau der staatlichen Altersversicherung, 
bessere Krankengeldbezüge, 

der Jahreslohn, 
die Erhöhung der Arbeitslosenunterstützung, 
die 32-Stundenwoche, 
bessere hygienische Einrichtungen, 

die Beseitigung der rassischen Gegensätze in einigen 
Teilen des Landes, 

die Erfassung aller Arbeiter und Angestellten, 
auch der Kleinindustrie und des Dienstleistungsgewerbes, 
der Landwirtschaft und der Wanderarbeiter. 
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WIR EHREN DIE JUBILARE DES JAHRES 1953 

50 JAHRE WERK REMSCHEID: KARL SUDHAUS, 24.3. • WILHELM GROOTE, 28.7. 

40 JAHRE WERK KREFELD: KARL MÜSKES, 10.1. HEINRICH HUBRACH, 16.2. WERK 

REMSCHEID: KARL TOPP, 2.4 • JULIAN SILAKOWSKI, 22.4. • OTTO SCHURHOFF, 1.5. • KARL 

SCHUMACHER, 11.5. • FRANZ BERG, 19.7. • WALTER WIEHAGER,.25.9. WERK BOCHUM: 

KARL BRÜGGEMANN, 31.3. 

25 JAHRE WERKKREFELD: FRITZ FISCHER, 2.1. • HERMANN STEVES, 10.1. • HUBERT TOP-

HOVEN, 12.1. • HEINRICH OLIGMULLER, 16.1. • GOTTFRIED GUBBELS, 20.1. • ARNO DEHLIN 
i 

24.1. • FRITZ SCHRAMM, 1.2. • Dr. WERNER ROCKER, 15.2. • ADOLF STEINBACH, 28.2. • PETER 

KINDERDICK, 5.3. • HEINRICH ROCHOW, 12.3. • ERNST SPRINGER, 14.3. • HERMANN KAMPS, 

20.3. • KARL WILLEMS, 20.3. • VIKTOR ELTGEN, 25.3. • WILLIBALD MYSCHIK, 26.3. • FRANZ 

REUTHER, 26.3. • HEINRICH METTEN, 27.3. • HERMANN LEENDERS, 30.3. • KURT WALCZOK, 1.4. 

KARL TILLMAN N, 10.4. • JOHANN LORENZ, 14.4. • ANDREAS GARDEN, 14.4. • RALPH RIEMER, 15.4. 

HERMANN LOSEN. 22.4. • FRIEDRICH BICKENBACH, 30.4. • THEODOR HENDRICKS, 29.5. • HEINRICH 

KERTING, 30.5. • HEINRICH WIENOLD, 3.6. • GUSTAV BLASK, 13.6. MAX CONTZEN, 14.6. 

KARL SMITZ, 28.6. • JOHANN TEPASS, 3.7. • KARL HARTMANN, 5.7. • ROBERT ZIMNOWODA, 5.7. 

JOSEF NEUENHAUS, 7.7. • HERMANN BUCKERS, 7.7. • EUGEN BREIDENBACH, 23.7. • BERNHARD 

STOLZE, 3.8. • JOHANN HOHENAUER, 4.8. • WILHELM NAKATEN, 5.8. • JOSEF DITGES, 12.8. 

KARL KRUMM, 1.9. • KARL WEISERT, 1.9. • JOHANN RAMERS, 21.9. HEINRICH SCHMITZ, 24.r' 

PETER STIEGEN, 30.9. • ELSE TEWESSEN, 1. 10. • WILLI DORENBECK, 9.10. HERMANN BECKER, 5.11. 

ERICH RINNEN, 16.11. JOHANN DICKOPF, 20.11. WILLI V. HAAREN, 28.11. • FRIEDRICH 

TESCHNER, 30.11. • STEPHAN WILL, 1.12. • FRITZ REUSS, 9.12. • VINCENZ KLÖCKNER, 14.12. 

ALWIN MOLLNAU, 19.12. • AUGUST V. KALDENKERKEN, 25.12. • WERKREMSCHEID: FRITZ HILBERT, 

23.1. • GEORG RITTER, 23.1. • ADAM RIEMENSCHNEIDER, 19.2. EMIL BERTRAM, 22.2. • WALTER 

SCHMAHL, 4.3. • HERMANN BREFF, 5.3. • EMIL ALDERS, 15.3. WALTER MERTEN, 5.4. • PAUL 

SCHMITZ, 26.4. • WERNER SCHULTHEISS, 26.5. • FRANZ GREISNER, 10.7. • JOSEF HAUSWIRTH, 15.7. 

ERNST SCHAFER, 27.12. WERK DORTMUND: JOSEF LOTTMANN, 18.4. FRITZ WENDT, 3.6. 

WILHELM BERG, 1.7. • WILHELM WROBEL, 23.11. WERK BOCHUM: HERMANN MARKERT, 11. 3. 

AUGUST LENZ, 1. 4. • RUDOLF PENNEKAMP, 23.11. WERK WERDOHL: RUDOLF DREISBACH, 13.3. 

WILLI SASSMANNSHAUSEN, 15.4. 

VERKAUFSSTELLE NURNBERG: HEINRICH SCHNITZLER, 1.9. 

KARL BRUGGEMANN ' 
KAR (•1 SKIS 

HEINRICH.• UBRACH 

KARL SCHUMACHER 
FRANZ BERG 
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Deutsche Edelstahlwerke Krefeld, den 3. Dezember 1953 
Aktiengesellschaft 

Bekanntmachung Nr. 81  

In Anerkennung der von unseren Belegschaften im jetzt zu Ende gehenden 
Jahr in gemeinsamer Arbeit vollbrachten Leistungen, wollen wir trotz der 
veränderten wirtschaftlichen Lage unseres Unternehmens, unseren Betriebs-
angehörigen und Werksrentnern als Dank für Einsatzbereitschaft, Fleiß 
und Pflichttreue wieder eine 

S O N D E R Z U W E N D U N G  

zu Weihnachten 1953 

zahlen. - Für die Errechnung der Sonderzuwendung gelten folgende 

R i c h t l i n i e n 

Es erhalten: 

1. Lohn- und Gehaltsempfänger 

vom Brutto-Einkommen des Monats Oktober 1953 ohne Sozial-
zulage - errechnet auf der 2oo-Stundenbasis - 

dazu an Sozialzulagen 

a) für Verheiratete oder steuerlich anerkannte 
alleinige Ernährer 

für jedes unterhaltsberechtigte Kind ( einschl. der 
Kinder des 9. Schuljahres, d.h. für alle Kinder des 
Geburtsjahrganges 1938) 

b) 

5o v.H; 

DM 10 9--

DM lo,--
I 

2.  Lehrlinge, Anlernlinge und Jugendliche unter 18 Jahre  

a) Gewerbliche und kaufm. Lehrlinge und Anlernlinge 

von der tariflichen Lehrlingsvergütung des Monats 
Oktober 1953 100 v.H. 

b) jugendliche Lohn- und. Gehaltsempfänger I. 

unter 18 Jahre 

vom Brutto-Einkommen des Monats Oktober 19531 
- errechnet auf der 2oo-Stundenbasis - 
(bis zu einem Höchstbetrag an Weihnachts-
zuwendung von DM 1 oo, --) 

3. Werksrentner 

a) Alters- und Invalidenrentner 

b) Witwenrentnerinnen 

A 

1 

5o v.H. 

DM loo,--

DM 50, --

Für im Laufe des Jahres 1953 nein eingetretene Belegschaftsmitglieder 
errechnen sich die Beträge-nach der bekannten Staffelung. 

Die Sonderzuwendung erhalten grundsätzlich nur die Belegschaftsmitglie-
der, die am Tage der Auszahlung noch in unseren Diensten stehen. 

Die Auszahlung erfolgt bei allen Merken und Verkaufsstellen einheitlich 
"am 11. Dezember 1953. Den Werksrentnern werden die Beträge durch die 
Post überwiesen. 

Betriebsrat Der,V orstand 

Krug Lösch, D r. Scherer, Boine, Temme 

2s 

I  

Werksleitung 

Rogge 

4 

Für alle DEW-Angehörigen wurde ein 
.."'e schönerer Lebensabend dadurch gesi-

chert, daß in den letzten Jahren die Frage 
der Pensionen weitgehend verbessert wer-
den konnte und vom 1. Mai 1953 ab auf 
die Pensionen ein Rechtsanspruch besteht. 
Mit dieser bedeutenden Hilfe des Unter-
nehmens konnte unseren Altpensionären 
einTeil ihrerSorgen abgenommen werden, 
was von allen dankbar begrüßt und an-
erkannt wurde. Diese materielle Hilfe un-
terstreicht die Verbundenheitzwischen den 
auf den DEW Schaffenden und dem Unter- 
nehmen und soll auch als ideelle Verbun-
denheit in unserem Mitteilungsblatt weiter 
gepflegt werden. So wollen wir von Fallzu 

\ Fall unsere alten Arbeitskollegen zu Wort 
(und Bild) kommen lassen. Heuteveröffent-
lichen wir eine Unterhaltung mit unserem 
Pensionär Hermann Funke, der es sich 
zur Aufgabe gesetzt hat, den Zusammen-

ix halt unter den Werksrentnern zu pflegen. 
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F r a g e: Zur Zeit erhalten 491 
Pensionäre und 445 Witwen Werksren-
ten. Das ist eine beträchtliche Zahl, die 
sich im Laufe der nächsten Jahre noch 
wesentlich erhöhen wird. Wir hätten 
gerne einmal von ihnen, Herr Funke, 
gehört, wie die Lebensverhältnisse un-
serer früheren Arbeitskollegen jetzt im 
Alter sind! 

A n t w o r t: Dank der großzügigen 
Hilfe des Unternehmens können wir 
Werksrentner unseren Lebensabend in 
einer gewissen Ruhe und Sicherheit ver-
bringen. Das heißt nicht, daß wir keine 
Wünsche mehr haben, aber im großen 
Ganzen dürfen wir doch sagen, daß die 
meisten von uns wenigstens im beschei-
denen Rahmen keine wirtschaftlichen 
Sorgen haben. Durch die kleine Invaliden-
rente war unsere Situation jahrelang 
sehr schecht, aber wir sind durchgekom-
men, nicht zuletzt durch die Unterstüt-
zung, die wir in der großen DEW-Familie 
gefunden haben. 

F r a g e: Aus der Zeit der 
ganz besonders großen Schwierigkeiten 
stammen wohl auch die regelmäßigen 
Zusammenkünfte, die jetzt noch allmo-
natlich im Sporthaus stattfinden? 

A n t w o r t: Es war auf einer klei-
nen Abschiedsfeier für 32 Pensionäre im 
Jahre 1949, auf der uns vom Vorstande 
versichert wurde, wir gehörten nach wie 
vor zum Werk, und die Sozialabteilung 
sei bei besonderer Notlage auch für uns 
helfend da. Auf dieser Abschiedsfeier 
tauchte der Gedanke auf, alle Fragen 
und Belange der DEW-Pensionäre ge-
meinsam zu überlegen, um gegebenen-
falls gemeinsame Schritte unternehmen 
zu können. Auf meinen Vorschlag trafen 
wir uns zunächst im Heideblümchen, spä-
ter, als die Raumverhältnisse dort nicht 
mehr ausreichten, im Sporthaus. 

F r a g e: Diese gemeinsamen 
Beratungen sind für die Pensionäre, wie 
wir aus ihrer ersten Antwort entnehmen 
dürfen, erfolgreich gewesen? 

Antwort - Und ob! — Sehen Sie, 
gerade in den damaligen Jahren war es 
für uns sehr schwer. Die Invalidenrente 
war klein. In Einzelfällen betrug sie zwi-
schen DM 70,— und DM 90,—. Das be-
deutete, daß trotz des Zuschusses von 
DM 1,— für jedes verfahrene Dienstjahr, 
den das Werk gab, mancher Familie 
nach Abzug von Miete und Nebenkosten 
für den eigentlichen Lebensunterhalt DM 
60,— bis DM 70,— im Monat blieben. 
Dieser Betrag reichte natürlich vorne und 
hinten nicht. Durch unsere aus der ge-
meinsamen Aussprache erwachsenen ge-
meinsamen Aktionen konnten wir errei-
chen, daß im Laufe der Jahre die Werks-
renten zunächst auf DM 1,20, dann auf 
DM 1,50 und später sogar auf DM 2,— 
für jedes verfahrene Dienstjahr stiegen. 
Der ständige Kontakt zwischen der Un-
ternehmensleitung, seit 1951 vertreten 
durch den Arbeitsdirektor, und uns, so-
wie das große soziale Verständnis des 
Vorstandes und Aufsichtsrates der DEW, 
haben diese beachtliche Steigerung er-
möglicht, die inzwischen ja auch durch 
die neue Pensionsordnung seit dem 1.5. 
1953 mit Rechtsanspruch versehen wor-
den ist. 

Aber wir haben auch untereinander hel-
fen können. Ich erinnere mich an eine 
Versammlung im Februar 1952. Auf die-
ser Versammlung wurde mir plötzlich 
mitgeteilt, daß der Senior unter uns ge-
rade an diesem Tage sein 80. Lebens-
jahr vollendete. Kaum hatte ich dieses 
der Versammlung bekanntgegeben, als 

22. 

auch schon spontan unter den Anwe-
senden eine Sammlung abgehalten wur-
de. Mit unserer Gratulation konnten wir 
dem freudestrahlenden Kollegen, unse-
rem „Alterspräsidenten" Peter Broich, 
einen für unsere Verhältnisse namhaften 
Betrag überreichen. 

F r a g e: Sicherlich ist auch die 
Aufrechterhaltung des menschlichen Kon-
taktes über die Jahre der gemeinsamen 
Arbeit hinaus für viele Pensionäre von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung für 
die Lebensfreude gewesen? 

A n t w o r t: Das dürfen wir nicht 
vergessen. In unseren Versammlungen 
kommen wir aus der oftmals schweren 
Vereinsamung heraus, in die viele von 
uns durch das Alter zwangsläufig ge-
stellt sind. Wir können mal wieder von 
vergangenen, gemeinsam erlebten Zei-
ten, Schicksalen und Menschen sprechen 
und damit unseren Geist auffrischen und 
unterhalten. 

So wurde auf einer dieser Versamm-
lungen der Gedanke laut, diesen Kon-
takt auf einem gemeinsamen Ausflug zu 
verstärken. Wie ich höre, besteht die 
Hoffnung, daß dieser Ausflug im näch-
sten Jahr Wirklichkeit wird. Ganz be-
sonders unsere Frauen würden sich dar-
über freuen. 

F r a g e: Wir sind überzeugt 
davon, daß die regelmäßigen Versamm-
lungen, die die Verbundenheit mit dem 
Werk nicht abreißen lassen, zum Wohl-
befinden unserer Werksrentner wesent-
lich beitragen. Wie Sie schon sagten, 

49 

sind ja auch die wirtschaftlichen Sorgen 
etwas geringer geworden? 

A n t w o r t: Gott sei Dank, kann 
ich das bestätigen. Obwohl die Rentn%i, 
sicher auch heute noch keine Seide s,rA 
nen können. Außer der Hilfe, die A 
Werk gegeben hat, ist ja auch die In-
validenrente der eingetretenen Teuerung 
durch Steigerung um DM 25,— und in-
zwischen um weitere DM 5,— bzw. DM 
4,— etwas angepaßt worden. Sehen Sie, 
gerade zu Weihnachten empfinden viele 
von uns die finanziellen Einschränkungen, 
denen sie unterworfen sind, stärker. Da 
ist es doppelt schön, wenn eine Werks-
Weihnachtsfeier, wie sie im vergange-
nen Jahr für die Werksrentner und Hin-
terbliebenen stattgefunden hat und in 
diesem Jahr wieder durchgeführt wer-
den soll, als großes schönes, gemeinsa-
mes Erlebnis für den Alltag des Jahres 
neue Kraft gibt. Was glauben Sie, wie 
lange und mit welcher Freude von die-
ser Feier gesprochen worden ist! Dafür 
sind wir besonders dankbar. Ich bin ge-
wiß, der Meinung aller Rentner Aus-
druck zu geben, wenn ich sage: „Wir 
fühlen uns in der großen DEW-Familie 
wohl und möchten unsere Verbundenheit 
mit dem Werk nie vermissen." Unser 
Wunsch, für das Weihnachtsfest schließt 
unsere dankbaren Wünsche für die DEW 
ein. Mögen sie im kommenden Jahr wei-
terhin den Aufschwung nehmen, der ih-
rer sozialen Hilfsbereitschaft entspricht. 

Wie die Sorgen geringer geworden sind, ist die Freude am 
Leben gestiegen und damit die Freude an den kleinen persön-
lichen Dingen, denen der Einzelne anhängt, ob es sich dabei 
um das Kartenspiel im Kreise ehemaliger Kollegen, ob es sich 
um Bienenzucht oder überhaupt die Beschäftigung mit Tieren 
oder um die Kelterung des „ eigenen" Weines handelt. — Es 
gibt viel zu erzählen, wenn man dann an jedem ersten 
Donnerstaa im Monat im Sporthaus zusammenkommt, wo 
alle die Gemeinschaft angehenden Fragen besprochen wer-
den. Auf unseren Bildern sehen wir die ehemaligen Arbeits-
kollegen: Ludwig Greis, Hermann Hochbein, 
Gerhard Kempkens, Josef Lauer, Robert 
Schmaus und Fritz Schuricht, außerdem einen Aus-
schnitt aus einer der regelmäßigen Versammlungen im Sporthaus. 
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DEW-Wohnungsbauprogramm 1954 

I. Krele1d 

Nachdem bisher fast ausschließlich im [lahmen des ,.Sozialen Wnhnuugsb:iues•` Wohnungen für Arbeiter 

und Angestellte gesrhaffen wurden und auch die M ittel für das Programm 19.14 zur Schaffung run 

26 Wohnungen in 2 Häusern Gerberstraße, 

22 Wohnungen in 2 Häusern Corueliusstraße, 

11 Wohnungen in 1 llaus Kölner Straße, 

bewilligt sind, hat der Vorstand sich entschlossen nunmehr auch die dringenden Wohnbedürfnisse 

wohnungssuchender mittlerer und leitender Angestellter zu befriedigen, indem er die Mittel iür den 

Wiederaufbau unseres werkseigenen Trümmergrundstückes Cracauer Straße (früher Entbindungs. 

heim) bewilligte. lis soll hier ein fünfgeschossiges Wohnhaus errichtet werden, das sich harmonisch 

in die übrige Bebauung der Crarauer Straße einfügt und insgesamt 14 Wohnungen enlhäll. 

2. Werke 

Das für 1954 rmn Aufsichtsrat und Vorstand bewilligte Bauprogramm für unsere Werke gestaltet sich 

so, daß in Hochion 10 Neubauwohnungen und 20 Wiederaufbauwohnungen, in Dortmund weitere 10 

Kleinsiedlungen in baulicher Selbsthilfe mit 10 Einliegerwohnungen, in Remseheid 20 Wiederaufbau. 

wuhnungen und in Werdohl 10 Neubauwohnungen geschaffen werden. 

oben links: 
Der Richtkranz weht übe- 
der Dortmunder lelbsthil-
fesledlung. 

unten: 
Grundriß und Aufriß der 
als Selbsthilfesiedlung er-
bauten Iläuser In Krefeld 
N ulkanstralle (links) und 
Tackheide (rechts). 

Mit Gunst und Verlaub'! 
Der frohe Tag ist endlich da, 
Dem sinnend ich entgegen sah. 
Nach manchem Hieb und manchem Schlag 
Und manchem harten Arbeitstag 
War dieses stolze Werk vollbracht 
Mit viel Eifer und Bedacht. — 
Nun wünscht, wie nur man wünschen kann, 
Ganz herzlich auch der Zimmermann 
Mit emporgehobenem Blick 
Dem neuen Hausherrn alles Glück. 
Den lieben Gott wir wollen bitten, 
Er mög die DEW-Bauten behüten 
Vor Krieg, Sturm, Wasser und Brand 
Sowie das ganze Vaterland. 
Du, Glas, zersplittre in dem Grund — 
Geweiht sind diese Bauten nun zur Stund'. 

Aus der Richtfest-Ansprache des Arbeitsdirektors 

„Diese Monate sind für unsere Siedler nicht leicht gewesen. Sie 
waren vielleicht vom körperlichen Einsatz her die schwersten 
ihres Lebens. Aber von Stunde zu Stunde und von Tag zu T 
ist das Werk der Hände gewachsen. ), 
Und wir glauben, daß auch von Stunde zu Stunde der Geist der 
Gemeinschaft, der Solidarität und der gegenseitigen mensch-
lichen Verpflichtungen gewachsen ist. 
Unsere Siedler haben aus der Tiefe in die Höhe gebaut. Das ha-
ben sie nicht nur dadurch getan, daß sie Stein um Stein aufein-
anderlegten und dem Haus ein äußeres Gesicht gaben, das ha-
ben sie auch dadurch getan, daß sie sich in den Wiederaufstieg 
unseres Volkes nach der großen Verirrung und dem furchtbaren 
Zusammenbruch eingereiht haben. Auch diese Siedlung ist ein 
Stück des Wachsens und Werdens unseres Volkes aus der Tiefe 
in eine freiere und lichtere Höhe. 
Möge sie eine echte Brücke von den Familien unserer Mitarbei-
ter zur Leistungsgemeinschaft unseres Unternehmens, der Deut-
sche Edelstahlwerke Aktiengesellschaft, darstellen." 
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Jeden Morgen und Abend passiert unsere Tore ein Strom von 
Arbeitern und Angestellten, die ihren Arbeitsplatz oder ihr 
„zu Hause" mit dem Fahrrad oder Motorrad erreichen wollen. 
Für manche von ihnen hat der Weg zur Arbeitsstätte oder nach 
Hause vorzeitig geendet. Sie wurden das Opfer eines Ver-
kehrsunfalles. 

Unsere betriebliche Unfallstatistik weist nach, daß ca. 10-12% 
unserer Unfälle auf Wegeunfälle entfallen, das heißt also: sie 
geschehen auf dem Wege zur Arbeit oder von der Arbeit 
nach Hause. Im Werk Krefeld belief sich die Zahl der Wege-
unfälle bis Ende September auf 63. In sehr vielen Fällen sind 
die Verletzungen schwerer Natur und erfordern lange Zeit zur 
Ausheilung. Der einzige tödliche Unfall, den wir bisher in die-
sem Jahre im Werk zu beklagen hatten, war ein Wegeunfall. 

l%alarmierenden Zahlen der Verkehrsunfälle aus der letzten 
c.,., müßten jeden von uns veranlassen, alles zu tun, seine 
eigene Sicherheit und die seiner Mitmenschen zu gewähr-
leisten. 

Die von unseren Wegeunfällen am meisten Betroffenen sind 
die Radfahrer. Man könnte daher in ihrem eigensten Interesse 
erwarten, daß sie sich die Kenntnis der Verkehrsregeln zu 
eigen machen und über den Sinn von Gebots- und Verbots-
schildern unterrichtet sind. 

Die häufigste Ursache eines Zusammenstoßes zwischen Rad-
fahrer und Kraftfahrzeug ist die Fahrtrichtungsänderung. Es 
ist unbedingt nötig, die Absicht einer Änderung der Fahrtrich-

August Thyssen-Hütte 
Werksarchiv 

tung deutlich und frühzeitig anzuzeigen und darauf zu achten, 
ob nicht von hinten kommende, schnellere Fahrzeuge über-
holen wollen. Der Radfahrer sollte sich seiner Unterlegenheit 
im Vergleich mit den anderen Verkehrsmitteln bewußt sein und 
unter Umständen lieber einmal auf sein Vorfahrtsrecht ver-
zichten, als es auf einen Zusammenstoß ankommen zu lassen. 

Was dem Auto eine Schramme am Kotflügel einbringt, kann 
für ihn den Tod bedeuten. Gerade hier gilt das Wort: 

Vorsicht ist keine Feigheit 
und Leichtsinn kein Mut! 

Bei den vielen Gefahrenquellen, welche den Radfahrern heute 
bedrohen, müßte es selbstverständlich sein, daß er sein Fahr-
rad in einem verkehrssicheren Zustand erhält. Seine An- und 
Abfahrt vollzieht sich ja allzu oft in der Dunkelheit und zur 
Zeit von Verkehrsspitzen. Eine gute Fahrradbeleuchtung und 
funktionierendes Rücklicht sind ein Gebot der Selbsterhaltung. 
Jeder Radfahrer, der einmal vom Wagen aus Gelegenheit 
hatte, seine radfahrenden Kollegen zu beobachten, wird dies 
bestätigen. 

An diejenigen, welche im Besitze eines überlegenen Verkehrs-
mittels sind, ergeht die Bitte, es rücksichtsvoll und mit Be-
dacht auf die Belange aller Verkehrsteilnehmer zu gebrauchen. 

Alle zusammen wollen wir alles tun, durch Rücksicht auf der 
einen und Vorsicht auf der anderen Seite die Gefahren der 
Straße zu vermindern. Diejenigen, die zu Hause auf uns war-
ten, werden es uns danken. Unfallschutzstelle - Hoff 

Handfeuerlöscher haben ausschließlich der Brandbekämpfung zu dienen! Wer sie fahrlässig beschädigt 

oder ihren Inhalt anderen Zwecken zuführt, vergeht sich am Werkseigentum und gefährdet Menschenleben! 

Was &acl* "s das •r,•scl'•swesek 
i• •escl•a',•s•akc 195Z/53? 

Nachdem die Sitzung des Bewertungsausschusses im Werk 
.tNeld am 26. Oktober 1953 die letzten Verbesserungsvor-
s_ . äge des vergangenen Geschäftsjahres bewertet hat, inter-
essiert uns alle das Ergebnis. Wir bringen hierzu eine Gegen-
überstellung der Werte der Geschäftsjahre 1951/52 und 1952/53. 

1951/52 1952/53 
Eingereicht wurden 
Davon wurden 
mit Prämien ausgezeichnet 
Anerkennungen erhielten 
Unbrauchbar waren 

Es wurden ausgezahlt 
für Prämien 
für Anerkennungen 
Höchste für einen 
Vorschlag gezahlte Prämie 
Der Prämien-
Durchschnittswert betrug 

Die Zahl der im Werk Krefeld eingereichten Verbesserungsvor-
schläge wuchs nahezu auf das Siebenfache des Vorjahres. 

Der durchschnittlich ausgezahlte Prämienbetrag erhöhte sich 
von DM 58,— auf DM 93,—. 

Die bisher höchste Prämie von DM 1000,— erhielt im Ge-
schäftsjahr 1952/53 ein Kollege für mehrere brauchbare Ver-
besserungsvorschläge. 

Der gute Anlauf unseres Vorschlagwesens ist das Ergebnis vor 
allem der bei Beginn des vergangenen Jahres eingeleiteten 
Maßnahmen zur Intensivierung der Mitarbeit auf dem Wege 
der Festigung des Vertrauens der Mitarbeiter zum Vorschlag-
Wesen. 

11 Vorschläge 74 Vorschläge 

10 Vorschläge 
0 Vorschläge 
1 Vorschlag 

DM 580,— 
DM 0,— 

DM 350,— 

DM 58,-

34 Vorschläge 
22 Vorschläge 
18 Vorschläge 

DM 3170,— 
DM 620,— 

DM 450,— 

rd. DM 93,— 

Obengenannte Zahlen sagen uns andererseits, daß viele un-
serer Kollegen die Bedeutung des Vorschlagwesens für das 
eigene Wohl und das des Werkes noch nicht erkannt haben 
oder nicht entsprechend einschätzen. Bei anderen industriellen 
Unternehmungen liegt die Zahl der Vorschläge bezogen auf 
die Belegschaft im Durchschnitt etwa um das vier- bis fünf-
fache höher als bei uns. Es bedeutet daher kein Grund, sich 
mit dem heutigen Ergebnis zu begnügen. Es muß unser Stre-
ben sein, das Interesse an der Mitarbeit entsprechend zu 
heben, wenn wir das Ergebnis anderer Werke im neuen Ge-
schäftsjahr erreichen wollen. 

UndwaskönnenwirzurBelebungderMitarbeittun? 

Wir rufen alle Werksangehörigen zur regen Beteiligung auf, 
insbesondere diejenigen, die bisher zur Seite standen und die 
wir umsomehr bitten, aus ihrer Ruhestellung herauszutreten 
und in ihren Vorschlägen neue, brauchbare Gedanken zu brin-
gen, sei es auf dem Gebiet 

der Arbeitsvereinfachung, -verbesserung und Zeitersparnis, 
der Werkzeug- und Betriebsmittelverbesserung, 
der Qualitätsverbesserung, 
der Einsparung von Energie, Werk- und Hilfsstoffen oder 
der Unfallverhütung. 

Es ist meist nicht allzu schwer, den einen oder anderen Vor-
schlag zu entwickeln, wenn wir aus den gesammelten Erfah-
rungen oder aus der Beobachtung des eigenen — vielleicht 
auch eines anderen — Arbeitsplatzes Nachteile oder Mängel 
erkannt haben und dann die Möglichkeiten zu deren Behebung 
prüfen, um die beste davon zu verwerten und zum Vorschlag 
zu bringen. 

Hindernisse und Schwierigkeiten können den Erfolg wohl ver-
zögern, doch führt Beharrlichkeit zum Ziell 

Und nun ans Werk mit dem Bestreben, das Beste zu bringen. 

Dann wird die Prämiierung eines guten Vorschlages nicht fern 
sein! 
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Auf dieser Seite wollen w'r unsere Belegschaft jeweils mit Problemen bekanntmachen, 
die über das werksgebundene Geschehen hinausgehen und in allgemeine wirtschaft-
liche Bereiche führen, ohne uns in jedem Falle mit dem Inhalt zu identifizieren. 

Betriebliche Mitbestimmung 
reicht nicht aus 
Die Stagnation in der Eisen- und Stahl-
erzeugung und der Rückgang der Auf-
tragsbestände hat viele dieser Werke 
gezwungen, Kurzarbeit anzusagen und 
teilweise sogar Arbeiter zu entlassen. 
Im Kali-Bergbau droht eine ähnliche Ent-
wicklung. In der eisenverarbeitenden In-
dustrie sind Kurzarbeit und Entlassungen 
schon an der Tagesordnung. Der Unter-
schied in diesen Industriezweigen liegt 
darin, daß in der Eisen- und Stahlerzeu-
gung der mitbestimmende Vertreter der 
Belegschaft, der Arbeitsdirektor, diese 
Kurzarbeit und diese Entlassungen mit 
verfügen muß .... 
In seiner eigenen Stellung hat der Ar-
beitsdirektor nur bescheidene Möglich-
keiten, das Sinken des Beschäftigungs-
grades zu vermeiden. 
Die Aufgabe des Arbeitsdirektors, gün-
stige Löhne und soziale Aufwendungen 
zu erzielen, steht zu jenem Anliegen in 
einem gewissen Widerstreit, da Löhne 
und soziale Aufwendungen schließlich 
Kostenfaktoren sind, die für die Preisge-
staltung eine Rolle spielen. 
Erheblicheren Einfluß auf die gesamte 
Geschäftspolitik dieser Werke vermögen 
die Aufsichtsräte auszuüben, in denen die 
Arbeitnehmer paritätisch vertreten sind . . 
Die betriebliche Mitbestimmung, selbst 
in der ausreichenden Form, die sie im 
Bergbau und in der eisenschaffenden In-
dustrie gefunden hat, ist also für sich 
allein nicht hinreichend, um den dort be-
schäftigten Arbeiter und Angestellten 
dagegen zu sichern, daß er entlassen 
und arbeitslos wird. Der Arbeitsdirektor 
und das Arbeitnehmer-Aufsichtsratsmit-
glied werden bei einem Abschwächen 
der Konjunktur oder einer Wirtschafts-
krise immer dem Zwang der Umstände 
erliegen und einen Teil der von ihnen 
Vertretenen benachteiligen müssen, wo-
bei es für den Betroffenen nur ein schwa-
cher Trost ist, daß solche ungünstigen 
Lagen dann seltener und weniger um-
fangreich werden als zuvor .... 
Aber, wie wir bereits feststellten, reicht 
die betriebliche Mitbestimmung allein 
nicht aus, um auf die Konjunktur ent-
scheidenden Einfluß nehmen zu können... 
Ein Bundes-Wirtschaftsrat wird zwar von 
den Unternehmern nicht abgelehnt. Seine 
Errichtung wird von ihnen aber wohl 
kaum sonderlich gefördert und bestimmt 
nicht mit voller Parität zugelassen wer-
den.... 
Trotz all dieser Hemmungen und der vor-
läufig geringen Aussicht, ihre Anliegen 
erfolgreich verwirklichen zu können, wird 
die Arbeitnehmerschaft aber nicht müde 
werden dürfen, die Ergänzung des be-
trieblichen durch das überbetriebliche 
Mitbestimmungsrecht zu verlangen. Sie 
muß es tun, um die Existenzsicherung 
der Arbeitnehmer wirkungsvoll vertre-
ten zu können. 

(Neuer Vorwärts, 16. 10.53) 
• 

Wieviel wird verdient? 

5 v.H. der männlichen Arbeiter verdienen 
weniger als stündlich 1 DM, rd. 36 v.H. 

Lb 

zwischen 1 DM und 1,50 DM, rd. 46 v.H. 
zwischen 1,50 und 2 DM und rd. 13 v.H. 
2 DM und mehr. Es handelt sich um 
Bruttolöhne .... 
In der Rangfolge der Löhne führt der 
Steinkohlenbergbau mit 1,997 DM Stun-
denverdienst. Es folgen die Eisen- und 
Stahlindustrie mit 1,904 DM, die Straßen 
und Schiffbauindustrie mit 1,75 DM, Pa-
piererzeugung und -verarbeitung ein-
schließlich Druckereien mit 1,748 DM. Den 
Schluß der Skala bilden die Arbeiter 
der Gruppe Sägerei und Holzverarbei-
tung mit 1,277 DM .... 

Die durchschnittlichen Bruttostundenver-
dienste der Industriearbeiter sind gestie-
gen vom Februar bis Mai 1953 von 1,60 
DM auf 1,63 DM oder um 1,9%. Die Auf-
wärtsbewegung der Löhne hat sich also 
fortgesetzt. Die Kaufkraft der Löhne hat 
sich überdies noch leicht erhöht, da die 
Lebenshaltungskosten im Vergleich zum 
Vorjahr etwas zurückgegangen sind. 

(Unsere Hütte, Nr.9/53) 
• 

Vom Sinn der Wirtschaft 

. Wer sich bereichert auf Kosten an-
derer, indem er Löhne drückt oder Preise 
steigert, trägt zur menschlichen und gar 
menschenwürdigen Bedürfnisbefriedigung 
gar nichts bei. Im Gegenteil: er verhin-
dert die Bedürfnisbefriedigung seiner Mit-
menschen, vielleicht wird er seine eige-
nen Bedürfnisse um so ausgiebiger be-
friedigen, aber das werden höchstwahr-
scheinlich sehr viel weniger wichtige, 
wenn nicht gar verabscheuenswerte und 
darum menschenunwürdige Bedürfnisse 
sein. Er mag höchst „wirtschaftlich" han-
deln im Sinne einer mißverstandenen 
„Wirtschaftlichkeit", den Sinn der Wirt-
schaft aber erfüllt er nicht, sondern han-
delt ihm stracks zuwider .... 

(Prof. Dr. Oswald v. Nell-Breuning S. J. 
in: Michael, 1. 11.53) 

• 

Mit 800 000 DM verschuldet 
Der Arbeitsdirektor der Athenbach-Berg-
werksgesellschaft in Brambauer wies auf 
einer Belegschaftsversammlung auf die 
besorgniserregenden Schulden der Berg-
leute hin. Die 5500 Belegschaftsmitglieder 
der Grube seien mit rd. 800000 DM 
durch Wechsel- und Teilzahlungsgeschäf-
te verschuldet. Um der Pfändung zu ent-
gehen, legten viele Bergleute Feier-
schichten ein, durch die die Gesellschaft 
große finanzielle Einbußen erleide. Für 
die Belegschaft sollen jetzt Kurse im 
Wechselrecht eingerichtet werden. 

(Industriekurier, 24. 10.53) 

• 

Unfälle durch eigene Schuld 
Von 1000 Unfällen in einem westdeut-
schen Hüttenbetrieb wurden 57,3% haupt-
sächlich durch die Arbeiter selbst ver-
schuldet, 26,7% entstanden durch Ver-
schulden der Betriebsleitung und ihrer 
Aufsichtsorgane, und nur 16% aller Un-
fälle müssen als unvermeidlich angese-
hen werden. 

(FORFA-Briefe, Heft VII/VIII) 

• 

Die Betriebsunfälle mehren sich wieder 

. Die Gewerkschaften haben sich seit 
jeher für einen genügenden Arbeitsschutz 
eingesetzt und jede Maßnahme der Ge-
werbeaufsichtsämter begrüßt, die der 
Verringerung von Unfällen diente. Aber 
sie haben auch keinen Zweifel darüber 
gelassen, daß Schutzbestimmungen al-
lein das große Problem nicht lösen, ha-
ben erklärt, daß gerade hier den Be-
triebsräten eine besondere Aufgabe zu. 
fällt. Vielleicht dünkt manche Maßnahme 
an der Maschine oder im Betrieb um-
ständlich oder gar überflüssig. Erfahrun-
gen, meist sehr schreckliche, haben be-
wiesen, daß sie notwendig sind .... 

Die zahlreichen Unfallberichte der letz-
ten Wochen sind eine unübersehbare 
Mahnung, noch sorgfältiger und konse-
quenter alle Vorschriften zu erfüllen und 
jeder Anmaßung, man könne sich ruhig 
darüber hinwegsetzen, schärfsten Wi-
derstand entgegensetzen. 

(Welt der Arbeit, 18.9.53) 

Das seltene Fest der „Goldenen Hochzeit" konn-
ten unser Werksrentner G e o r g S e 1 b (74 Jahre) 
und seine E h e f r a u (76 Jahre) in körperlicher 
und geistiger Frische begehen. Ein reiches Schaf-
fensleben auf unserem Werk In WillIch lag hin. 
ter dem Jubilar, als er Im Jahre 1945 In den 
wohlverdienten Ruhestand trat. Wir wun 111904 
dem Jubelpaar nachträglich noch viele gen 
saure Jahre In Gesundheit und Glückl 
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Herzlichen Glückwunsch zur „Goldenen Hochzeit"! 

Büchergilde Gutenberg 

Als gemeinnütziges Unternehmen' und 
Buchgemeinschaft der Deutschen Ge-
werkschaften will die Büchergilde Gu-
tenberg literarisch wertvolle Bücher zu 
niedrigen Preisen herausbringen. Seit der 
Wiedergründung ist die Büchergilde mit 
über 230000 Mitgliedern zu einer der 
größten Buchgemeinschaften Deutsch-
lands angewachsen. Rund 160 Titel sind 
bisher erschienen und in jedem Quartal 
vermehrt sich die Zahl um sechs bis 
acht weitere. 
Das Programm der Büchergilde ist sehr 
vielseitig und stellt eine Auslese des ge-
samten Buchschaffens dar. 

Der Mitgliedspreis von monatlich DM 
1,50 wird voll auf den Preis der Bücher 
angerechnet, die das Mitglied frei aus-
wählen kann. Pflichtbände erscheinen in 
der Büchergilde nicht. Der Preis beträgt 
durchschnittlich DM 4,80 pro Band. Die 
Monatszeitschrift erhält jedes Mitglied 
gratis. 
Anmeldung, nähere Auskunft und Pro-
spekte von der Büchergilde Gutenberg, 
Geschäftsstelle Krefeld, Südwall 2-4, 
beim Betriebsrat, im Sozialbüro und bei 
der Gewerkschaft, 
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Obermeister Heinz Schages 

0 
\lan kann Zusammenarbeit nicht befehlen, son-
dern muß sie erleben. D. h. der richtige Vor-
gesetzte ist nicht derjenige, der kraft selner Be-
fehlsgewalt wirtschaftet, indem er auch die Men-
schen „bewirtschaftet", sondern derjenige, der— 
bei vorausgesetztem Fachwissen — genügend 
menschliche Warme ausstrahlt, um zu über-
zeugen und so in seinen Untergebenen die In-
nere Bejahung der Zusammenarbeit weckt, die 
durch persönliche Achtung, durch Wertschat-
zung des anderen Menschen, durch Förderung 
des Interesses für die Arbeit und durch Aner-
kennung seiner Leistung aus dem Untergebenen 
den echten Mitarbeiter macht." 

Diese Worte sind ein Bekenntnis, das der Ober-
meister Im Kaltwalzwerk Heinz Schages 
nicht nur als Gedanke formuliert, sondern das 

als Richtschnur über seiner nunmehr last 37-
jahrigen Tätigkeit auf unserem Krefelder Werk 
In der Praxis steht. 

Reiche Berufserfahrung, unermüdlicher Wissens-
durst, natürliche Pflege der menschlichen Be-
ziehungen, echtes Kameradschartsgefühl und nie 
erlahmender Fleiß haben ihn an die verantwor-
tungsvolle Stelle geführt, an der er heute steht. 

Dem am 1. April 1902 in Nfoers Geborenen hart 
der Vater, der als Tuchweber 1'904 nach Kre-
feld übersiedelte, ein Lebensziel mitgegeben, In-
dem er sagte : „Junge, der Beruf muß mit 40 
Jahren abgeschlossen sein, mit 45 Jahren mußt 
Du ein eigenes Haus haben, dann ist die Ver-
nunft so groß, daß der Karren von alleine 
lauft.` Ilelnz Schages ist diesem Rat und diesem 
Ziel gefolgt. Nach (lein Besuch der Volksschule 
in Krefeld begann er 1916 im ersten Weltkrieg 
seine Lehre als Autoschlosser, die er aber nicht 
weiterführen konnte, da der \feister zum Kriegs-
dienst eingezogen wurde. So kam er am 21. Nlai 
1917 mit 15 Jahren zum damaligen Krefelder 
Stahlwerk, wo er zunächst einfach Arbeit fand. 

Den ersten Tag, als er durch die damals mit 
Kohle beheizte Gltiherei ging, in der die 52 
Ufen in der riesigen halle eine infernallsche 
Rauchentwicklung von sich gaben, daß man 
kaum zehn Meter weit sehen konnte, hat er 
nicht vergessen. Damals glaubte er, „ hier kannst 
du es nicht lange aushalten ", und jetzt fehlen 
nur noch wenige Jahre am 40jährigen Arbelts-
jubilauml lir hat bald seine Beschäftigung lieb-
gewonnen und in dem Maße, 1n dem er mit ihr 
vertraut wurde, Ist er mit ihr verwachsen. Er-
lernt hat er in diesen ersten Jahren das Ilarter-
handwerk, hat seine Lehr- und Gesellenprüfung 
darin gemacht und unter der Leitung des ihm 
und vielen anderen Kollegen unvergessenen 
Obermeisters W o h n e einige Jahre in der Ilar-
tere! gearbeitet. Aber sein gesunder Ehrgeiz 
ging weiter. Getragen von der Förderung und 
vom Wohlwollen seiner Vorgesetzten, führte sein 
Weg durch unser Werk über Vergüterel, Glü-
herei, Schmiede, Hammerwerk, Versuchsanstalt, 
Rohrwerk und Stahlkontrolle 11 1935 zum Kalt-
walzwerk, das In diesem Jahre eingerichtet wur-
de. Hier lag Ihm zunächst die Chargenkontrolle 
der rostfreien Stahle ob. 

Nun folgen von 1938-1941 drei Jahre, die zu 
den anstrengensten seines Lebens gehören, die 
aber auch beispielhaft zeigen, wie Fleiß und 
Liebe zum Beruf für das Fortkommen unerlaß-
llch sind. Um seine praktische Tätigkeit zu un-
termauern, hat Heinz Schages sechs Semester 
lang Abend für Abend (außer samstags) nach 
seiner Tagesarbeit Im Werk die Ilüttenschule 
Duisburg In Abendkursen besucht, und, um das 
Erlernte wirklich zu verarbeiten, die meisten 
Nächte vorn Samstag auf den Sonntag durchge-
arbeitet. Eine ungeheure Belastung für ihn selbst 

und seine Familie, denn seit 1929 war er eilt 
seiner Frau E m m ), einer Krefelderin, glück-
lich verheiratet. 

Der Lohn dieser Arbeit blieb nicht aus. Er wurde 
1941 Meister und 194,3 Obermelster. So hat er 
das Ziel, das der Vater einst gestellt hatte, er-
reicht: nilt 39 Jahren war er \ lelster, und auch 
das eigene ( laus konnte er mit 47 Jahren In 
unserer Werkssiedlung Lindental beziehen. Das 
Famillenleben wurde durch den Tod zweler Kin-
der In jungen Jahren überschattet, aber zwel 
Töchter blieben gesund und stehen jetzt Im 10. 
und 15. Jahr. Als er 1943 zum Einsatz bei der 
lleimatflak kommandiert war, mußte er von 
seiner Stellung mitmischen, wie Krefeld bom-
bardiert wurde, wobel auch seine Wohnung In 
Trümmer ging. Zurrt Glück konnte er am näch-
sten Tag wenigstens Frau und Kind gesund w•le-
derfinden, die dann bis Kriegsende In Thüringen 
evakuiert waren. 

Nach der Besetzung unseres Werkes durch die 
Amerikaner begannen für Ihn wie für alle an-
deren im Werk Tätigen sorgenvolle Jahre, die 
erst mit dem Demontagestop endigten. Gleich 
vom ersten Tage an hat er mitgeholfen, die 
Grundlagen für einen späteren Wiedereinsatz 
des Werkes ntitzuschaffen. In dem damals von 
Besatzungskräften belegten Kaltwalzwerk, wur-
den nach und narlt die gröbsten Kriegsschaden 
beseitigt, aber auch „IM organisiert", das für die 
anderen Betriebe lebensnotwendlg war. Als mal 
für einen Tag eine halle geräumt wurde, hat 
er dazu beigetragen, daß sie von den Werks-
angehörigen In kürzester Zelt „besetzt" wurde, so 
daß es aussah, als ob dies Immer der Fall ge-
wesen wäre. Die ( lalle ist dann auch nicht 
wieder beschlagnahmt worden. Gerade In diesen 
ersten Nachkriegsjahren, In denen er fast allein 
dem Kaltwalzwerk vorgestanden hat, Ist ihm 
diese Arbeitsstätte ganz besonders ans lierz ge-
wachsen. Es ist Ihnn gelungen — trotz aller Kri-
sen und trotz der geringen Hilfsmittel, die Vor-
bedingungen für eine erfolgreiche Arbeltsaufnah-
me nach dem Demontagestop zu schaffen. 

in diesem arbeltsrelchen Leben unter dem Nlot-
to „wer rastet, der rostet- war wenig Baum für 
Erholung und Vergnügungen. Die Erziehung der 
Kinder, die Vertiefung In ein Fachbuch, die ge-
wiß nicht kleine Siedlerarbelt, In die er sich 
mit der Frau teilt, füllen die wenigen freien 
Stunden aus. Eine Belse nach Rußland (1932), 
die einen Einblick In Stahlwerke des Auslan-
des vermittelte und Kundenbesuche auf anderen 
Werken haben seinen Blick geweltet. Wir wün-
schen ! hat von ganzem Herzen, daß sein eigener 
Wunsch In Erfüllung gehen möge: In seinem 
65, Lebensjahr In Gesundheit und Frische sein 
50jähriges Arbeltsjubilaum auf unserem Werk 
zu erleben. Dafür: Glückauf! 

i ,• I• -•,• 
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Verkaufsstelle  Stuttgart 

Die Verkaufsstelle Stuttgart hat Anfang Oktober ihr Büro von Stuttgart-

Feuerbach, Slemensstraße 17, nach Stuttgart -\, Presselstraße 16, verlegt. 

F.s befinde[ sich im dritten Stock eines Neubaues, den wir Im Bild zeigen. 

Die neuen Büroraume schaffen bessere Arbeitsbedingungen, sie sind ge-

ramnlger als die alten und weniger den störenden Verkehrsgeräuschen aus-

gesetzt. Erfreulicherweise war es möglich, einen gesrhmackcoll ausge-

statteten Aufenthaltsraum einzurichten, der am 5. Oktober im Beiseln das 

:lufslchtsra[sniltgliedes Prof. K o s t e r und des früheren \erkaufsstcllen-

lelters \I u s c h a 11 i k seiner Bestimmung übergeben wurde. Hier besuchte 

unser Arbeltsdirek[or eine Betriebsversannnlung. an der auch die 16irilung 

Sfntcrmetnlle teilnahm. thy
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Steuer Aw 

Betr.: 
Steuerbegünstigtes Sparen 

Steuerbegünstigtes Sparen unter• 
liegt ab Januar 1954 einschneiden-
den Änderungen. Interessenten soll-
ten sich vor Abschluß von Spar-
verträgen genauestens über die 
neuen gesetzlichen Bestimmungen 
unterrichten. Allgemein kann ge-
sagt werden, daß auf Grund der 
„kleinen Steuerreform" steuerbe-
günstigtes Sparen ab 1. Januar 
1955 wegfällt. 

Steuerfreie Pauschbeträge auf der Lohnsteuerkarte 1954 
Das Bundesmfnisterlum der Finanzen gibt bekannt, daß für Vertriebene, Sowjetzonenflüchtlinge, Total-

geschädigte, politisch Verfolgte, Spätheimkehrer und Körperbeschädigte festgelegte steuerfreie Beträge 

schon vor Ausgabe der Lohnsteuerkarten von Amts wegen durch das Finanzamt in bestimmten Fällen 

eingetragen werden können. Falls dies nicht durchgeführt wurde, kann der Antrag auf einem Formblatt, 

(ins vom Finanzamt auf Verlangen kostenlos abgegeben wird, schriftlich gestellt werden. 

Es empfiehlt sich, gleich nach Erhalt der Steuerkarte zu überprüfen, ob die betr. Eintragung vorge-

nommen worden Ist, andernfalls muß sofortige Beantragung erfolgen. 

Zum Lohnsteuerjahresausgleich 
Das zu Ende gehende Kalenderjahr läßt es für angebracht erscheinen, einige Hinweise zu geben, die 

den Lohnsteuerjahresausgleich betreffen. Durch diesen sollen UnebenlieIten und Ungerechtigkeiten be-

seitigt werden, die sich im Laufe des Jahres durch die verschiedensten Ereignisse ergeben haben. 

Wir geben nachstehend Auszüge der gesetzlichen Bestimmungen hierüber wieder. 

A) Der A r b e i t g e b e r 
jahresausgleich durch: 

1. bei ständiger Beschäftigung, aber schwan-
kendem Arbeitslohn des Arbeitnehmers; 

2. bei Bewilligung eines Lohnsteuerfreibetrages 
auf der Lohnsteuerkarte für einen Teil des 
Kalenderjahres oder bei Änderung des Frei-
betrages im Laufe des Kalenderjahres; 

3. bei Arbeitnehmern der Steuerklasse I, die vor 
dem 1. 9. 1953 das 60. Lebensjahr oder, wenn 
sie verwitwet sind, das 50. Lebensjahr voll-
endet haben. 

Zu 1: Wenn der Arbeitnehmer im Laufe des 
Kalenderjahres schwankenden Arbeitslohn be-
zogen hat, Ist zu prüfen, ob sich bei Anwen-
dung der Jahreslohnsteuertabelle 1953 weniger 
als die tatsächlich einbehaltene Lohnsteuer 
ergibt. Schwankender Arbeitslohn kann her-
beigeführt worden sein durch Akkord-, Mehr-
und Kurzarbeit, durch Lohnerhöhungen oder 
-herabsetzungen, ferner durch Lohnausfall in-
folge von Krankheiten, Streiks oder Freiheits-
strafen. 

Beispiel: Ein Arbeitnehmer (Steuerklasse 
Ii11) hat im Laufe des Jahres Lohnerhöhung 
erhalten. (6 Monate je DM 300,— und 6 Mo-
nate je DD1 350,—.) Er hat außerdem auf der 
Lohnsteuerkarte einen steuerfrelen Betrag ab 
1.4.1953 von monatlich DM 80,— eingetragen 
bekommen. 

Die Lohnsteuer beträgt für die 3 ersten Mo-
nate je DM 8.30 = DM 24,90; für die weiteren 
2 Monate (DM 300,— weniger DM 80,— = DM 
220,— steuerpflichtiges Einkommen) je DM 
3,15 — DM 6,30; für den Monat Juni bleibt 
er lohnsteuerfrei (neue Steuersätze — gültig 
ab 1. Juni 1953); für die restlichen 6 Monate 
(DM 350,— weniger DDI 80,— = DD1 270,— 
steuerpflichtiges Einkommen) je Monat DM 
0,90 = DM 5.40, zusammen DDI 36,60. 
Im Lohnsteuerjahresausgleich wird der Frei-
betrag von 9 mal D1f 80,— = DM 720,— auf 
den Jahreslohn (DM 3900,—) angerechnet. Da-
durch ergibt sich eine Jahressteuer von DM 
28,—. Der Unterschied von DM 8,60 wird er-
stattet. 

Zu 3: Vom 60. Lebensjahr (bei verwitweten 
vom 50. Lebensjahr) an kann der Arbeitgeber 
bei Arbeitnehmern der Steuerklasse I ohne Be-
richtigung der Lohnsteuerkarte die Steuerklas-
se II anwenden. Beim Lohnsteuerjahresaus-
gleich Ist sie für das ganze Jahr anzuwenden, 
wenn das 60. bzw. 50. Lebensjahr vor dem 
1.9. 1953 vollendet worden Ist. Die Anwendung 
dieser Vorschrift führt In der Regel zu einer 
erheblichen Lohnsteuererstattung. 

I 

B) Der A r b e 1 t n e h m e r beantragt den Lohn-
steuerjahresausgleich selbst beim Finanzamt: 

1. bei unständlger Beschäftigung des Arbeit-

2$ 

führt den Lohnsteuer- nehmers, d. h., wenn er nicht während des 
ganzen Kalenderjahres 1953 In einem Dienst-
verhältnis stand, z. B. wegen Arbeitslosig-
keit, Rückkehr aus Kriegsgefangenschaft, 
Neuaufnahme einer Arbeitstätigkeit. 

B e 18 p 1 e l: Ein Arbeitnehmer (Steuerklas-
se I) ist im Laufe des Jahres vorübergebend 
arbeitslos. Er ist beispielsweise nur 8 Mo-
nate beschäftigt gewesen (anständige Be-
schäftigung). In diesen 8 Monaten soll er 
DM 350,— verdient haben. Die darauf ent-
fallende Lohnsteuer beträgt monatlich DM 
32,90 (alte Steuersätze, gültig bis 31. 5. 1953), 
DM 28,05 (neue Steuersätze, gültig ab 1.6. 
1953). Er hat also im Kalenderjahr 1 mal 
DM 32,90 und 7 mal DM 28,05 = llM 229,25 
an Steuern gezahlt. Im Lohnsteuerjahres-
ausgleich wird er so behandelt, als wenn er 
volle 12 Monate beschäftigt gewesen wäre, 
d. h , das In den 8 Monaten erzielte Einkom-
men wird als Jahreseinkommen angesetzt. 
Die sich daraus ergebende Steuer beträgt 
DM 129,—. Der Unterschied zwischen DM 
229,25 und DM 129,— von DM 100,25 wird 
nach Durchführung des Lohnsteuerjahres-
ausgleichs erstattet. 

2, bei einer Änderung der Steuerklasse oder 
Zahl der Kinder auf der Lohnsteuerkarte 
im Laufe des Kalenderjahrs. Das Finanz-
amt legt eine günstigere Steuerklasse für 
das ganze Jahr zugrunde, wenn die Voraus-
setzungen dafür mindestens 4 Monate im 
Kalenderjahr bestanden haben; 

3. bei nachträglicher Geltendmachung von Wer-
bungskosten, Sonderausgaben, außergewöhn-
lichen Belastungen usw.; 

4. bei mehreren gleichzeitigen Dienstverhält-
nissen (mehrere Lohnsteuerkarten) des Ar-
beitnehmers, wenn die Gesamtelnkünfte dar-
aus DDI 3600,— Im Kalenderjahr nicht über-
schritten haben; 

5. bei Arbeitnehmern, die am 31. 12. 1953 in 
keinem Dienstverhältnis stehen; 

6. wenn der Arbeitnehmer nicht während des 
ganzen Kalenderjahres im Bundesgeblet oder 
In Berlin (West) seinen Wohnsitz oder ge-
wöhnlichen Aufenthalt hatte. 

Der Arbeitnehmer stellt in diesen Fällen bis 
zum 30. 4. 1954 auf vorgeschriebenem Vordruck 
den Antrag auf Durchführung des Lohnsteuer-
jahresausgleichs bei dem Finanzamt, in dessen 
Bezirk er am 20.9.1953 seinen Wohnsitz hat-
te. Belzufügen sind Lohnsteuerkarte, nötigen-
falls besondere Lohnsteuerbescheinigungen der 
Arbeitgeber, Unterlagen über die Dauer einer 
Verdienstloslgkelt, außerdem die erforderll-
eben Belege, wenn z. B. Werbungskosten etc. 
noch geltend gemacht werden. Wegen der 
Frist wird empfohlen, sich noch einmal beim 
Finanzamt zu vergewissern. 

Da '"* MO SA I K 
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„Schwarz oder Weiß" könnte man über dieses 

Bildchen schreiben oder „So komme se" und 

„So jonnt se". Ein „Dokumentarfoto" aus frohen 

Urlaubstagen, das uns vier Kollegen einschickten. 

In der Sozial-Abtellung war es. Das Welhnael •.g 

geld spukte In den Köpfen. Es spukte auch  

Kopfe einer Krefelderin, deren erster Mann, der 

vor 22 Jahren gestorben war — inzwischen Ist sie 

schon lange wieder verheiratet — damals auf 

unserem Werk beschäftigt war. In diesen Wochen 

erschien sie nun In der Sozial-Abteilung und 

fragte an, ob sie nicht auch Weihnachtsgeld zu 

beanspruchen habe! — Das nennt man Anhäng-

lichkeit. 

* 

Ein netter Schnappschuß von Seltenheitswert. 

Das Ist doch nicht Coca-Cola? l Oder sollte Im 

neuen Jahr der Arbeitsdirektor .... I Jedenfalls 

scheint er in guter Lehre zu sein! 

vom Unternehmen, 
seinen Werken und 

Amerikanische Freunde 
besuchen unser Unternehmen 

Menschen 

Am 5. November 1953 besuchten uns die Herren 

George O. Wolf, President of United States 

Steel Export Co., Mr. K f a g, N fee- President of 

United States Steel Export Co. und Mr. E 11 I o t , 

Repr5sentant der US- Steel für Europa in Kre-

feld. 

Es sind dies die verantwortlichen Männer, die 

1948!49 gegenüber den Aliferten für eine Erhal-

tung unseres Krefelder Stammwerkes mit über-

zeugenden Argumenten eintraten. Unseren be-

sonderen Dank verdient Präsident Wolf als Lei-

ter der damaligen Humphrey-Kommission. Als 

äußeres Zeichen unseres Dankes hatten wir neben 

der Bundes- die USA-Flagge gehißt. 

Unsere Gäste, die vorn Vorstand und Vertre-

tern unseres Krefelder Betriebsrates begrüßt wur-

den, haben sich während und nach der Besich-

tigung des Krefelder Werkes In sehr anerkennen-

den Worten über die technische Entwicklung 

der Anlagen seit ihrem letzten Besuch im Jahre 

1943 geäußert. Sie waren besonders stark beein-

druckt von der Arbeitsfreudigkeit und Arbeits-

leistung unserer Belegschaft und zollten der Lei-

tung unseres Unternehmens hohen Beifall. 

Wir betrachten es als Auszeichnung, daß die 

verantwortlichen Männer des größten Stahlun-

ternehmens der Welt bei uns zu Gast waren. 

Wir hoffen und wünschen, daß dadurch der 

freundschaftliche Kontakt, der heute schon zwi-

schen den Stahlwerken der USA und uns be-

steht, gefestigt und weiter ausgebaut wird. 

Verkäuferschulung bei DEW 

Am 6, und 7. November 1953 kamen zum zweitenmal Mitarbeiter des Verkaufs aus 
dem Innen- und Außendienst zusammen, um an einer Verkäuferschulung durch Herrn 
Heinz M. G o l d m a n n aus Stockholm teilzunehmen. 

Herr Goldmann ist durch die Schulung der Verkäufer des Volkswagenwerkes bekannt 
geworden. 

Zu seinem Buch „Wie man Kunden gewinnt", schrieb in Anerkennung seiner Verdienste 
der Generaldirektor des Volkswagenwerkes, das Vorwort. 

Die Teilnehmer wurden aufgerufen, sich an einem Wettbewerb zu beteiligen über das 
Thema: „Was ich aus den Vorträgen des Herrn Goldmann lernte". Die beste Arbeit 
wird im nächsten Mitteilungsblatt veröffentlicht. 

•eder eigene 
Verkaufsorganisation in Brasilien 

Wie bereits in unserem letzten Mitteilungsblatt 

veröffentlich, haben wir nun in Brasilien wieder 
eine eigene Verkaufsorganisation, die die DEW-

Erzeugnisse in Brasilien stärker als bisher ein-

führen wird. 

Ein entsprechender Vertrag wurde in freund-

schaftlichem Geist mit der Cfa. Aeos Especiafa 

ITABIRA in Itio de Janeiro vorbereitet. 

Im Verfolg der dort getroffenen Vereinbarun-

gen wird in Brasilien ein entsprechendes Lager 

eingerichtet werden. Die ersten Sendungen sind 

bereits bei Erscheinen dieses Heftes auf dem 

Wege dorthin. 

Die Vertragsverhandlungen fanden anläßlich der 

Anwesenheit des Vorsitzenden unseres Aufsichts-

rates und unseres kaufmännischen Direktors In 

Brasilien statt. 

Unser Mitarbeiter D r. S c h 1 u n g s wird die 

Leitung der neuen Organisation übernehmen. Die 

nebenstehende Aufnahme zeigt die Herren der 

DEW zusammen mit General E. de Macedo 

Soares e Silva, der der Leiter der eben genann-

ten Firma Ist. Auf unserem Bild stehen von 

links nach rechts Direktor Lösch, Direktor 

Diartin, General E. de Macedo Soares 

e Silva, Doktor Gehm, Doktor Schlungs. 

Der belgische König vor dem DEW-Stand 
auf der Brüsseler Messe 
Unsere Marathon-Export Gmbll. war mit einem 
Interessanten Stand auf der Werkzeugmaschlnen-
Ausstellung in Brüssel vertreten. Unser Bild 
zeigt den belgischen König anläßlich seiner Be-
sichtigung der Ausstellungshallen. 1m Hinter-
grund der DEW-Stand. 

Ehrung für Doktor Heinz Gehm 
Anläßlich seines 60. Geburtstages wurde der Vor-
sitzende unseres Aufsichtsrates Doktor Heinz 
Gehm  durch die Ernennung zum Ehrendoktor 
der Technischen Hochschule Aachen, besonders 
geehrt. Wir gratulieren herzlich zu dieser schö-
nen Anerkennung seiner Verdlenste. 
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Urlaubsfahrt nach Italien 
Auf Einladung der Wirtschaftsvereinigung Eisen-

und Stahl-Industrie fuhr Ende September eine 

140köpfige Reisegesellschaft nach Italien, unter 

Ihnen auch fünf Belegschaftsmitglieder der Deut-

sche Edelstahlwerke Aktiengesellschaft. Ziel der 

Reise war der am Adriatischen Meer gelegene 

Badeort Rlnrini. Mit dieser Fahrt sollten Mög-

lichkeiten erkundet werden, um für kommende 

Reisezeiten auch Auslandsreisen durchführen zu 

können. Falls für unser Werk derartige Aus-

landsreisen beabsichtigt sind, werden wir auf 

die uns eingegangenen Reiseberichte zurück-

kommen. 

Werk Krefeld 
Neue Elektroöfen 
Am 1. Dezember wurde der erste der beiden 

neuen 30-t-Elektroöfen in Betrieb genommen. Der 

zweite Ofen derselben Bauart befindet sielt zur 

Zeit noch In Montage und wird voraussichtlich 

Anfang 1954 fertiggestellt sein. Durch diese bei-

den Ofen wird die infolge der Demontage der 

18- und 25-t-Ofen verlorengegangene Elektro-

stahlkapazität ersetzt. Die beiden neuen ]Ufen 

wurden als Lichtbogenöfen modernster Ausfüh-

rungsart erbaut. Durch die Inbetriebnahme des 

ersten Ofens kann die monatliche Elektrostalil-

erzeugung um en. 2500t gesteigert werden. 

Besuch aus Holland 
Anläßlich einer Deutschlandfahrt besuchte uns 

die gesinnte Belegschaft der 11laschinenfabriek 

G. J. Nyhuls, Winterswyk, die langjähriger Kun-

de von uns Ist. Die Werksbesichtigung und die 

anschließende Aussprache fanden großen Beifall. 

Rußlandheimkehrer 
Am 2. November wurde in unserem Reparatur-

Betrieb ein Späthelmkehrer aus Rußland, der 

Flektroschwe3ßer Rudolf W u s s k, eingestellt. Er 

geriet Im 11fai 1945 In russische Gefangenschaft, 

aus der er am 1. Oktober 1953 entlassen wurde. 

Unbedingt Adressenänderungen mitteilen 
In letzter Zeit mehren sich die Fälle, daß Adres-

senänderungen den zuständigen Stellen nicht be-

kanntgegeben werden. Im Interesse einer rei-

bungslosen Abwicklung der Personalangelegen-

heiten wird dringend ersucht, jede eingetretene 

Anschriftenänderung umgehend der zuständigen 

Stelle mitzuteilen. 

Richtfest in der Tackheide 
Am 21. November fand das Richtfest für unsere 

Selbsthllfesiedlung Tackheide statt, mit Anspra-

chen des Sledlungsobmannes Hermann B ö h m, 

des Arbeitsdirektors Bohne und des Direktors 

W en k von der Rhein. Wohnstätten AG., Duisburg. 

Frohgestimmt feierten die Siedler anschließend 

Im Heldeblümehen, wo der Siedlervater D r. 

Forstmann herzliche Worte an alle Siedler 

und Siedlerfrauen richtete. 

Besuch aus England 
Eine Gruppe englischer Persönlichkeiten aus dem 

Erziehungsleben, die als Gäste des DGB die Er-

wachsenenblldung In Deutschland studierten, be-

suchten unser Werk. Dlit großem Interesse na-

terrlehteten sie sich über die Zusammenarbeit 

von Unternehmensleitung, Betriebsrat und Beleg-

schaft, sowie die besonderen bildungsmäßigen 

Institutionen des Werkes. Ein Rundgang durch 

das Werk und die Besichtigung einiger sozialer 

Einrichtungen ergänzten das Gesagte. Alle Her-

ren der englischen Kommission zeigten sich 

äußerst befriedigt und fanden herzliche Dankes-

und Anerkennungsworte. 

Werk Remscheid 

Richtfest in der Siedlung Küppelstein 
Anfang dieses Jahres begann der manchmal aus-

sichtslos erscheinende Kampf unserer Siedler In 

Küppelstein mit dem felsigen Boden. Die Grä-

ben für die Versorgungsleitungen mußten ausge-

hoben werden. Wo Spitzhacken und Brechstan-

gen nicht mehr ausreichten, wurden Preßluft-

hämmer angesetzt. So wurden aus Industriearbei-

tern Bergleute, die auf einer Länge von 270 m 

Schächte bis über 4 m Tiefe in das Baugelände 

vortrieben und die schweren Brocken In langen 

Wällen aufwarfen. Nach unendlich mühevoller 

Arbeit konnten schließlich Bohre und Kabel 

verlegt werden. Nach dieser mit viel Mühe, 

Schweiß und Verwünschungen fertiggestellten 

Arbeit wurden die Baugräben ausgehoben, Keller 

gegossen, Decken eingezogen, gemauert und ge-

richtet. 

Am 21. November war es soweit. 17ber den Test-

gefügten Siedlungshäusern, die auf einem Hang 

stehen, der sieh mit schönem Ausblick dem 

„Schimmelbusch" zuneigt, flattern die bunten 

Bänder der Richtkrone. 

Am Abend blieben die Siedler, deren Obmann 

Heinrich P o h 1 herzliche Dankesworte fand, mit 

den Verantwortlichen zu einer frolien Feierstun-

de zusammen. 

Werk Dortmund 
Auch in Dortmund Richtfest 
Am 14. November fand das Richtfest der DEW-

Selbsthilfesledlungsgemeinseliaft Werk Dortmund 

statt. In Anwesenheit des Arbeitsdirektors, der 

Werksleitung und von Vertretern der Westf. 

Wohnstätten AG. und aller Siedler mit Ihren An-

gehörigen konnte über fünf Doppelsiedlungs-

häusern der Richtkranz gehißt werden. Siedlerob-

mann Bayer dankte für alle Hilfe mit herz-

lichen Worten. 

Herzliche Glückwünsche für: 
Karl Z e l l e r h o f f zum 65. Geburtstag (17. 1. 

1954); Johann Drilling  und Josef C h o w a-

n i t z zur Geburt eines Sohnes; Willl H a u s c h-

ke, Walter Knox, Wilhelm Schulte, Her-

bert Boge , Agnes Hanke und Franz S h r y p -

s c h a k zur Geburt einer Tochter. 

Die Bilder zeigen unsere beiden Läger in Velbert (oben) 
und Iserlohn (rechts). 

Werk Bochum 

Werksbesichtigungen 
Um sich nach dein Wiederaufbau einen allee. 
meinen überblick über den heutigen Stand un. 
seres Werkes und seine Leistungsfähigkeit zu 
verschaffen, besuchten uns In den letzten Dlo-
naten Herren der Verkaufsstellen Hamburg, 

Stuttgart und der 'Nlaratlion-Export GmbH., Kre-
feld. Nach eingehender Besichtigung der ein-
zelnen Betriebsabteilungen überzeugten sielt na. 
sere Besucher, daß das Werk Bochum nacht sei-
ner völligen Demontage heute wieder an füll-
render Stelle steht. 

Auf obigem Bild sehen wir die Mitarbeiter un-
serer Verkaufsstelle Hamburg im Kreise 
den Leiter des Bochumer Werkes Direktor 
Pölzguter. 

Herzliche Glückwünsche für: 
Hans D u s c h a zur Geburt eines Sohnes und 
Karl-Heinz S a m s e 1 zur Geburt einer Tochter. 

Werk Werdohl 
Nikolaus auf der Werksstraße 
Langsam sinkt der Dezembertag. Ungewöhnlich 

artig sitzen an diesem Abend die Hammerwerks-
Kinder in den Stuben. Wie oft haben sie schon 

gefragt: „Ob der Nikolaus heute wohl kommt?" 
Bei jedem Geräusch, das von draußen Ins Haus 
dringt, fahren sie hoch und horchen gespannt. 

Ach, wenn er doch käme wie Im vorigen Jahr. 

Während daheim die Jungen und Mädchen sin-
nen und warten, wandelt sich die Werksstraße 
des Hammerwerkes in ein Stück Märchenland. 

Unter der Bogenlampe steht mit seinem großen 
Tagebuch In pelzumsäumten Mantel der Nikolaus. 
Noch einmal überfliegt er seine Notizen, in de-
nen steht, wer artig war oder wer Böses trieb. 

Indessen wandern 170 Pakete, deren Umhüllung 
den besonderen Inhalt verrät, In sein Auto. Der 
Duft von Apfeln und Lebkuchen schwebt weih-
nachtsschwer über der Werksstraße. Schmunzelnd 
erinnert steh der Nikolaus an die Freude vom 
vergangenen Jahr und steigt unbeholfen, d.. e) 
die neuen Verkehrsmittel sind ihm nicht C/j' 
vertraut, in das vollbeladene Auto. Bald wird 
ihm strahlende Freude der Kinder im trauten 
Familienkreis herzlich danken. 
So beschert unser Werk Werdohl die Kinder 
zu Weihnachten. 

Kollege Vasbender wird geehrt 
Vom OberkreIsdirektor erhielt unser Kollege Al-
bert V a s b e n d e r als einer von 21 Fahrern 
unseres Kreises die „goldene Nadel" überreicht, 
da er in 10jährigem Fahren keinen Unfall ver-
ursacht hat. Herzlichen Glückwunsch. 

». , :Lw, •.. 

In aller Welt feiern unsere Mitarbeiter im Ilusländ ihr-Weihnachts-
* •`, fest und kommen mit den Sitten und Gebräuchen der Gastländer in 

intensive Berührung. Besonders die Vertreter unserer Marathon-; 
Export GmbH. erleben dos Weihnachtsfest oft fern der Heimat. Die ' 

:'"r'r •̀ ''""' deutsche Korrespondentin -unserer Marathon-Vertretung in, Finn- 7;,4 ,f. ;.. 
• ,. ayi Cc° •. land, Fräulein Kerbs, schrieb für unser Mitteilungsblatt diesen '° M j;, 

anschaulichen Bericht über das Weihnachtsfest im „Hohen Norden". 

I , Ike, P•'. °•;, r -• -•prtT .• _ is Wir.; ß.4t. Y . '-%0- -ir - •, e 

' Mcirynad)ten ip • tuiC -in •, Afl¢n • norbfi(djen .fünbern eineo sec _i 
größten hefte b¢o •ary> ¢u.an ben •ifäbfen ryaben g¢tuf(j¢ 21¢u¢% 
rung¢n hem. ..U¢rlauf Deo $c(i¢o tcirm¢fi(¢ ein fnternationtili:o` 

f r . 41 Oepräge gegeben;, unb ¢leftrißry . beleud)tete '3annenbäume unb 
f`x• I, 2tabio.Ober Orammofonillufif jinx in Oebroud) gefommen. 21uf 3 
::,seetbem .fanbe âber werben bi¢ uolfotümlid)en alten Mitten ü11b 
* Oebräfi e teilweite nods geubt, unb ' ein 2Veibntidjfßf¢jt , bort 
° ilt¢r(d)¢fb¢t fldj'iri inändjer gnfid)t von bem in`i;en efäaten: 

•~. :flan fann gut verfteryen, baß bi¢_2tetvebn¢r bie(eo ganbeo in 
R'• x"•• ' ben bunflen 2Ufinf¢rtag¢n unb •läcryt¢n her el¢ftri3ifätofö (¢n •aryr; 
kt • ryuiiberte Weibna,d)fen alo`ein¢ M wfififommene •¢l¢g¢nrycfif 3u 

7vermebrter fitbt.-unb 3örmtentfnitung anfaben unb re viel 
wie möglitb aua3ubeljnen tad)ten. ' * ri 

"l 

"M ao se(f bauerte früher, non „ l¢iti.2tt¢ffjnadjten", bem 1. ZI -' 
;•:.7 ventfonnfag,. Die gum W. Fag¢"nacry .211¢fijnadjt¢n, 

mit bem Flamen Mull, ber und) einem alten •i¢fim ;, 2Ueirynacryt¢rY m 
)e4•k•4 ryinauotreibt"...:Vao tunt alto s Zeige , nod) b¢m '„•j¢fCfg¢.•1r¢i. 

•
`' fcönfig¢".$ejf, boo: men-.äudj ben „Mrei3erynten'Zag"-•nennt unb:t6.eye 

,•,,. baß ij¢uf3utag¢ ben 216(djiuß her •U¢fijnadjfo3¢ff bfiÖ¢t. _ 4•*'`°* 

2lüf bem'Xanbe feiertymnn' ben •1.2lbvent wenig, "aber in ben- 
f  - etäbten erfreut man bit Fcfnber mit einem •lbiöenibäümdj¢n", 
;-x Öleinen oe(djenfen unb.•'.ZGpigfeiten.„ 2lnb bit 2ingeftenten-in 

2iGr0o unb Jetcieben"b¢nut)en g¢rn{b¢n boeabenb-3u ¢fn¢r ,. 
(cry¢r3ryaftenßeneräfprobe auf brio;,groß¢$¢ft°. Man verfammelt-• 

;4# 4 fury•um-ben mit roten efinbern, 'ger3en unb _3annengrün g¢. •" ' 
'tom (crymüät¢n •fi , (cry;= tue - unter' 2fbfingen von 3¢irynadjtolfebern '•':,:. 
Y..:.. i₹nff¢e, Oebäcf unb mnndjmal,bud) ber, frabitionef e etiobrei -4f 

r3ebrt werben, t>iäryrenb' •Iäcfcryen mit fl¢in¢n;g¢g¢n(¢itfig¢n •; ad 
Q5cmenfen Ober 8djer3artifeln mit 21n(pfelungen auf ben (Zm. 
pfänger unb mit ryümorvoflen 21¢r(¢n vert¢ry¢n, bi¢ b¢r •mpfäng¢r -: =r* 
3um}affgemeinen oaubium vorie(en muß, verteilt töerben. 

21m 13. iii3embei feiert W. ..it ;män-fn-mand)¢n Samilfi¢n nacry ¢fin¢ra "K x 
lee•u*,, auo ßd)weben Übernommenen 4itte ben ,,. iucia.'3ag" Sur (tr. "Z,' 
-4'%9'innerung an bi¢ -(agenryafte junge fielpenberill, bi¢ vor vielen 
;"t"d` ; 9aijren iryre eigenen 2fugeh opferte' um bem blfnb¢n Q3¢li¢bt¢n . Ze,,e 
;• . bao :̂fug¢nlfidjt wi¢b¢r3ugeb¢n. , 2U¢fißg¢flefib¢fir junge 2ltäbd)en ' 

IF Mit, einem rfin3 nüo :pr¢fß¢lb¢¢rlaub im Fjaar, in hem ftinf.,;,; ;r• 
.. über meryr brennenbe Zer3en befe(ligt finb,• bebienen an bie(em .✓• ;Mr,,: 

Syr stage frurymnrg¢no ibte :A•ncebbrigen im :V¢ff mit ßo fte unb 

•h•• • ~^^ 

;.r:.;s 

. 1....ti•, 

w'T`-' -, 
••,•,r.,t}+'•t•2.•a,, 

•• ,y.we' z•,• •  

, "Mt'%", ) 
r..•  . ...-. ..^ • .si:=-•.>.'j•1".•A+', 

e..' p , 

b°• . 

_q.• ... b¢(onb¢ro•g¢formt¢m ;,gucfia".•¢bää.` ,"Y'`"` "` •' •" •"• `'•'• 
p 'i₹}.i: • A .r j, ..... ,r. ... ..• w  - , y1••'• •:•€2R•MVs+"✓.•sä. 'i.uY! 

f'•• ••1fi¢ gan3¢ 21orw¢irynacryto3eit ijf bagegen in größeren ganb. 
ryauoryaltungen'angeftiflt mit !••:asxia •  

t,y;_•,;;•rOtia[fl¢Ct¢n F)Olgf¢Ud)tQC tUQCb¢n•J¢COOrgQijoit, BtCOryfCOn¢n Uni) :tar,-+.> 

w, J ber „3ulboffP unb anbete alo Vfi(cry(crymuä bienenbe zeirynadjto; 
lumbole fauo titrory unb'rauben funjtuofl unb 

••,: 1106) (¢lbfl ge30g¢n unb aft bi¢.vielen 27orber¢itun en getroffen,. — :Z 
um b¢n 2UeiTjnadjtoti(d),`ber in mandjen 1uäCjrcnb'ber •-=ue 

•"5= ]rf ,A bref ZU¢i[7nad)totage geberft-bleibt, mit vieleclei naryrryäften_'••„ .•. 
;• $peifen : gu ver(ery¢n. Jfi¢, 5auptrofl¢ unier ben Sp¢i(¢n (pi¢lt 

m¢ift¢nn ber ßcryfnfen, b¢r uepöd¢lt, bann 0-eräucryert unb am 
•Fag¢ vor 2U¢irynacryten.gefodjf unb banadj in einem Jrfitteig 

. f .. r„ - — 
.••g.•e'--'w 

;' •: , . 
e:. <•, 94a'.•i äi•?ß'• `;:'*•rttl•: w' •,•+ r•r/ tr..;a. '•,•Y: 
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.•rw •„ L . t -:•S.sH; 

•.•,s d••••'fa• +♦" S;.M._'IG. :`•NM .r+..A. . . 

> g¢Ga (fen unb warm g¢ge(j¢n tvirb 3u(ammen mit lf¢ttrübenmuo, 
bitten erbten,ober Mohnen unb gttod)ten :Die 
habitioneTl¢`•7or(pei(¢ befl¢ryt aus g¢troänefem 2,(Iippfifdl, ber 
etwa 3 wonjetf in jlobaTnug¢ eingetveitryf 
tuira;- tnoburd) er 'eine galfertartige itonfijfen3 erbalt unb mit 

°' einer iveißen'211ehifoß¢ gege(j¢n,tuirb wlein c8¢fdjmatt tommt 
mandj¢m:>lußlfinaerungetvohntunbungeaförynlid) vor. :ils•ladl, 
lpeite.bitnt ein bitter füßer 2fieisbrei;,.in bem 3ur 23eiujfigung 
ber•ug¢nbeincg ¢fthälfe211nnb¢Iv¢I jfettftvfrb,•tach¢in¢m:lb¢ro :. 

•,w" glauben Wirb nämlidi b¢rjenig¢, b¢r bie . 2Iiänb'et im 22eisbr¢i 
•;.., betommt, fid) ¢nttvtber im _faufe ri¢o näch ften jIaryren v¢rheirafen ,.m. 

06-er- är barf ffch ettvag tvünfth¢n. Men 21bd)fuß beo $effmaryleß •• 
`••• am`,Feiligabtnb bilb¢t wie immer in $innlana eine 3a(t¢ guten ,- 

unb arten fza ¢¢8 unb (fiße •lir4gg¢n aus 211ffff¢rteig mit einer. <• q fE ff 
.n _ • .a ,.. •k . • • r : 

i• •ffaumanmu•uiülung. •rt?•'a:•_ • • ••, " •'•0 
bi¢ groß¢ 211ehr3ahl b¢r M¢völt¢rung beginnt bag 2U¢iho %jA 

nntryfsf¢fi am •1ati)mittag b¢ß •jeilfgtib¢nbo 3unfidjjf 4einmal'mit WW" 4  
Um•tampfbäb in berlauna, beren •jof3bäntt eb¢nto tote ber ; A 

;;,*,- $upbo,ben mantfj¢ r_ Mau¢rnjfifb¢ änlfißtfcry benSe(t¢o mit ltrory' 
' r 

belegt linb. $d)on am Zogt haf man b¢tt 211¢irynachtßbaum ins -V4 
xr, 

1̀  3immer_ geryölt tinb mit trid)fern,' bunf¢n eäpiero öber 51agg¢no 
• "..•M- girfnnben, Mpfeln unb gefchmüttt. ein guter Mauer 

ntcht verge(Jen, am •j¢iügabenb bem nf¢h ein be(onbero-•• 
• gntes 8uftär hin3uffreu¢n unb für bit Vögel vor bem •jau(e eine 

{; _ ^:;• Aorngarb¢ auf. einer langen ltang¢ auf3ujt¢fT¢n. •nalt¢n 3eite 
• forgfe man logar für ben auß3tvecg unb pellte auf bie 3rep 

eine •d)üQel mit (üpem Zt¢iobrei, ben (id) afferbingo meiff red)t 
♦baTb  .r,ra,.•••:.._:7rGM+'+rMb 

.Von bem -Mabe 3urüttgetehrt, ä¢rtammeft fid) bie $amilie•üm  
F- b¢n;=Fifch: •7er •jaußvaf¢r, ber am oberen enbe_beo •Fifdjco • 

•m •t,♦re, lieft in mand)en 8afnilien.bi¢ 2U¢ifjnacryfsüotfdjaff aus, ber . ,•A;• 
Mibel vor, ein 2t)¢ihnachtalieb öb¢r Qhöral tiiirb gelungen; unb_ ;ke 

;• x bann`g¢ht'g ans Sdjmau(¢n."Zänacry tcirb' ein - groper :Rorb 
••• h¢retttg¢brad)f; in bem pd) affeo¢fch¢nt¢ befinii¢n; läuberlid) in•, • :Papier , ¢ing¢fvitt¢Tf, vtrfthnürt unb verfi¢geft unb mit ('d)er3haff¢n *,"u4 

2fnffd)r`iffen unb V¢rfen verfehen,_bie bit $pannung beo eff14'+'•• * • •  
pfängers•b¢fm 2lugpatt¢n nod) ¢rryöh¢n. ,21nb ivenn, bann bt¢ 
ltimmung.ani fr'i3hlid)(fen ijl, fa(Jen fid)` bi¢ :,Rtnb¢r unb'.e)albti 
tfiüd)figen an ber ganb; ja mand)mal auch bit ertväd)lenen init,' `°•• 
x unb tan3en; nite 2U¢ihnad)tß`i unb noltsm¢lobien fing¢nb; um ••••_ b¢n Itcryt¢rg¢jchmüttt¢n 2U¢frynädjtgfiäüfn:•, , •A y,• ,'• 

"•+:...:... a - -. vr • •.. ;. ..,• . _ , 
2fff3ufpät barf man aber nicryt aufbleiben an biej¢ni 2tbenb, öenn 
fd)on gan3 frühmorgens werben bt¢ ld)liften ang¢(pannt, unb 

.:a "• .• 5Y"a• . 
mit lchel(engeläut unb {led)fadeln an ben leiten beo lchliftens 

rWet• fährt nian burih bit nod) buntl¢ morgenbfitrye Mad)t 3ür .3eih. 
••wr. nad)fsmett¢ in,b¢r öft fchon um,6:21ryr friiry b 

r2U¢ihnacryfsgoti¢sbi¢njf beginnt: M¢i. ben Mau¢rn;ift ¢seine al 
litte, äuf bitter sahrt ein 2U¢ftrennen ber ßcryliEien 3u n¢ranffalten; 

;•äb¢nn nach" einem alten 2lberglauben , tvirb berj¢nige bit bette ---••, 
,y• (Ernte im tomm¢nben 3ahr¢ hab¢n; ber 3u¢rJf 3uri₹ircry¢ tommt,--'" .:. 

•ladi•5aut¢ 3urüttg¢t¢ryrt lebt man baß $eft fort: 21m crjten / tw :. 

•.. _,•. $¢i¢rtage bl¢ibf man g¢tvöhnTicry mit feiner 8amilie 3utnmmen -•k 
3u,•jau(e. 2lber iäm £."2U¢frynad)tstag¢,' bem ltefanstagt, geht ., 

,•••• man auf Me(utry öb¢r haf"l¢lbft'6äft¢. i1¢r lf¢fanstag fjl.aucry 
ber Tia für rö It ¢ l Itftenfahrt¢n in bit v¢r  f) f f h ch dl _ fdjn¢ft¢n •Uint¢ro 
lanbßryaft: Iinb am Zib¢nb beo lfefangtag¢s ver(ammelt fid) bit 

• ♦9ügeifb jum 3an3 im 2t¢r¢inahaut¢ ob¢r (onfffgen 3ur Verfügung 
jl¢h¢nben großen näumen:  
•,.» ,.,. _ .. ......,. . ...,, •«;t•'•••:i••l'„ •:••••r+ 

' R 4 

Z;n ben SfäDt¢n fef¢rf, mari b¢n •lily¢(ferabenb; je.- nod) 2infng¢ 
enttveber in luffiger läßt in bem-Wittere 
näd)tlid)en Ooft¢sbien(t bie ßebanten non ber auogefa(jenen • 
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eine lebhafte 
ges Interesse 

Verkaufsstelle 
Frankfurt 
Belegschafts-

versammlung 
Am 30. Oktober be-
suchte unser Arbeits-
direktor die Verkaufs-
stelle Frankfurt, um 
erstmalig an einer Be-
legschaftsversammlung 
teilzunehmen. Nach sei-
nem Referat über die 
Situation des Gesamt-
unternehmens fand 

Aussprache statt. Der Besuch fand bei der Belegschaft re-
und soll nach Möglichkeit in jedem Jahr wiederholt werden. 

Verkaufsstelle Remscheid 
Herzlichen Glückwunsch dem Vertreter in unserer Verkaufsstelle Bern-
scheid (Lager Velbert) Walter H e i d e r i c h zur Eheschließung. 

Mitarbeiten heißt: auch in kleinen Dingen Verantwortung zeigen 
Ein kleiner Vorfall, ganz am Bande des Werksgeschehens soll hier erzählt 
werden, er zeigt, daß mit ein wenig Nachdenken manche scheinbar aus-
sichtslose Sache doch zu lösen Ist. Dieser Vorfall mag als Beispiel stehen 
und denen, die in diesem Fall richtig geschaltet haben, zeigen, daß auch 
kleine Dinge beachtet werden und Anerkennung finden. 
Ein Bochumer Kollege hatte an der Verkäufertagung teilgenommen und am 
ersten Tage eifrig mitgesehrleben, um die Gedanken des Vortragenden für 
sich weiter verarbeiten zu können. Leider ließ der Betreffende am Abend 
des ersten Schulungstages den Schreibblock auf seinem Platz liegen. In der 
Annahme Ihn am nächsten Tage dort wieder vorzufinden. Das war ein Irr-
tran. Der Block fehlte am anderen Dforgen und damit auch die Notizen, die 

er sich gemacht hatte. Da kein Name auf dem Block stand, die Notizen in 
Kurzschrift abgefaßt waren und keine persönlichen Hinweise gaben, mußte 
der Bochumer Kollege mit dem Verlust seiner Arbeitsnotizen rechnen. 

ß war daher sein Erstaunen, als einige Tage später der betreffende 
eibbloc1, richtig adressiert In Bochum eintraf. Was war gescheiten? Ei-

,.- e Stichworte und ein wenig Nachdenken des Finders hatten das Unwahr-
scheinliche zuwege gebracht. Die Stichworte lauteten: „Borgward - Schnitte 
- Bilder - Hbg". Die Kollegen, die den Block gefunden hatten, fragten 
anläßlich eines Hamburger Telefongespräches dort an, ob einer der Teil-
nehmer an der Tagung etwa mit einem anderen Kollegen über Borgward -
Schnitte konferiert hätte. Es stellte sich heraus, daß dies tatsächlich der 
Fall war und es sich um unseren Bochumer Kollegen gehandelt hatte. Nun 
brauchte nur eine Adresse auf einen Umschlag geschrieben zu werden, in 
den der Block gesteckt wurde, und am anderen Tage war er bei seinem 
rechtmäßigen Besitzer, der sich sehr freute, daß seine Notizen, die für ihn 
selbst, aber auch für seine Werkstätigkeit von Bedeutung waren, wieder in 
seiner Hand waren. 
Das ist alles. Es ist nicht besonders aufregend, aber entscheidend für den 
Geist, in dem wir unsere Arbeit tun müssen. Nicht als notwendiges Cbel, 
sondern aus dem Gefühl der Verantwortung heraus. Wir dürfen ruhig ein-
mal darüber nachdenken. 

Die beiden Bilder zeigen Ausschnitte aus der Verkäuferschulung im Beh-
ringshof (Krefeld). 

7.k.;!Ä..••"r''w" i: 

Nix gQötntQn unCQux 'la#Qn 19 5 3 
WERK 

Wilhelm Ditzen t 8.1. 

Johann Hox t 7.2. 
Heinrich Holtmann t 14.2 
Conrad Schmitz 

Heinrich Hopius 
Wilhelm Caris 

t 1.3. 

t 3.3. 
t 4.3. 

Josef Schulmeister t 2.4. 
Johann Röttges t 7.4. 

Wilhelm Lange t 21.4. 
Wilhelm Walter t 21.4. 
Heinrich Holzappel t 27.4. 

Wilhelm Huppertz 

Karl Pötters 
Stanislaus Srech 

Carl Melchior 
Johann Bär 

Pensi 

t 12.2. 

t 10. 3. 
t 13.3. 
t 21.5. 

t 22. 5. 

KREFELD 

Wilh. Zimmermann 
Josef Loppe 

Heinrich Stynen 
Peter Becker 
August Geurden 
Erich Packschies 

Mathias Horst 

Karl-Heinz Brozda 
Heinrich Küsters 

Hans-Heinrich Kroll 
Wilhelm Ditges 

onäre: 

Walter Enders 
Fritz Vogelsang 

Franz Folz 

t 11. 

t 30. 
t 8. 
t 8. 

t 9. 
t 17. 

t 28. 7. 
t 11. 
t 20. 8. 

t 1. 9. 
t 28.10. 

5. 
6. 
7. 
7. 

7. 
7. 

8. 

t 19. 6. 
t 10. 8. 
t 14.10. 

Hermann Schernitz t 15.10. 

Reinh. Pramschiefer t 21.10. 

WERK REMSCHEID 

Wilhelm Tüssing t 8. 1. 

Otto Kreimendahl t 7. 5. 

Pensionäre: 

Wilhelm Miebach 

Wilhelm Krämer 
Paul Ph. Nickel 
Peter Piotrowski 

Walter Hay 
Max Peters 

t 18. 1. 
t 27. 4. 

t 5. 6. 
t 3. 8. 
t 5.10. 

t 28.10. 

WERK BOCHUM 

Hermann Wickenlburg t17. 6. 

WERK DORTMUND 

Walter van Gemmern t 27. 6. 

WERK WERDOHL 

Gustav Holthaus t 10. 1. 

Dr. Georg Klein t 5. 2. 
Bernhard Stücken t 24. 2. 

VERKAUFSSTELLE HANNOVER 

Alexander Rerink t 29. 3. 

VERKAUFSSTELLE BERLIN 

Kurt Schlüter t 25. 9. 

VERKAUFSSTELLE FRANKFURT 

Heinrich Adlon t 18. 9. 
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Unsere DEW-Jugend 
unseren Büroanlernlingen im Unterricht 

Die auf unserem Werk als Büroanlernlinge täti-

gen jungen Mädchen sind durchschnittlich 1'. Jah-

re alt. Was lernen sie, wie werden sie auf Ihren 

Beruf vorbereitet und was Ist für die Zukunft 

beabsichtigte 

nfan darf die Arbeit der Büroanlernlinge nicht 

unterschätzen. Leider ist dies vielfach gesche-

hen. Die Folge war: Vernachlässigung der Aus-

bildung. Das ist falsch, grundfalsch. 

Die Ausbildung der „Bürogelülfin" (wie der 

Lehrberuf amtlich heißt) ist keine Angelegenheit 

zweiten Banges. Sie dauert zwar nur zwei Jahre, 

auch ist der sachliche Umfang der Ausbildung 

etwas geringer als bei den Lehrlingen. Sie ver-

langt aber nichtsdestoweniger einen gutbegabten 

Nachwuchs. Bei DEW wird daher in Bezug auf 

die Sorgfalt der Ausbildung kein Unterschied 

zwischen den kaufmännischen Lehrlingen und 

den Anlernlingen gemacht. Sie wird so geführt, 

daß sie besonders gut veranlagten und streb-

samen Mädchen finit guter Allgemeinbildung den 

Weg zur Sekretärin öffnet. Alle Erfahrungen, die 

seit der Verselbständigung unseres kaufmänni-

schen Ausbildungswesens zur Verfügung stehen, 

werden dabei genutzt. 

Die Gaben, die die Anlernlinge für ihren Lehr-

beruf mitbringen müssen, sind neben einem gu-

ten Einfühlungs- und Anpassungsvermögen-

schnelle Auffassung, Kombinationsfähigkeit, lo-

gisches Denken, Beaktionsvermögen, überhaupt 

eine gewisse geistige Wendigkeit, Formensinn, 

eine flinke und leichte Hand, gute Nerven und 

Augen. 

Unser Bild läßt uns einen Blick In den Werks-

unterricht der Anlernlinge tun. Wir sehen die 

Mädchen mit Kurzschriftübungen beschäftigt. Ziel 

dieser Chungen ist eine Geschwindigkeit von 130 

Silben in der Dlinute. Also wird schon während 

der Ausbildung die Anfangsstufe von 120 Silben 

überschritten. Das verlangt viel Eifer, sachliches 

Interesse, Ausdauer und Fleiß. In diesem Zu-

sammenhang sei auf eine wichtige erzieherische 

Wirkung der Eilschrift hingewiesen. Ihr Formen-

relchtum schärft den Blick auch für das Kleine 

und Unscheinbare, ihre oft nur geringen Zei-

chenunterschiede gewöhnen an exakte Arbeit und 

ihre sinnvollen, ja geistreichen Ableitungen und 

Verbindungen wecken die Freude an selbständi-

ger Gestaltung und geistiger Arbeit. 

Die andere Schreibfertigkeit, das Maschinen-

schreiben, muß noch ganz der Berufsschule über-

lassen bleiben. Ihre Entwicklung wird aber im 

Werk sorgfältig überwacht. 

Die besten Schreibfertigkeiten sind nichts ohne 

Sprachverständnis und Sprachbeherrschung. Dlit 

der deutschen Sprache müssen die Anlernlinge 

wohl vertraut sein. Deshalb werden Deutsch 

und Schriftverkehr Im Werksunterricht ebenso 

ernst genommen, wie die Schrelbfertigkelten. 

Neue Wege im Unterricht vertiefen diese Arbeit. 

So erhalten die Anlernlinge die Aufgabe, einfache 

Briefe selber abzufassen, die nicht nur anspre-

chend in der äußeren Form, sondern auch über-

zeugend und gewinnend im sprachlichen Ausdruck 

sein müssen. Sie sollen sich später auch — ein 

neuartiger Versuch — selbst darin üben, einander 

Briefe zu diktieren, nicht etwa durch Ablesen von 

Vorlagen, sondern in freier Gestaltung. Soweit 

schon Vorkenntnisse vorhanden sind, sollen sie 

bald auch in der englischen Sprache weitergebil-

det werden im Sinne einer guten Allgemeinbil-

dung, die für eine wirklich qualifizierte Steno-

typistin unerläßlich ist. 

Wichtig ist ebenfalls, daß die Anlernlinge die 

wesentlichen Betriebsvorgänge und -Zusammen-

hänge kennenlernen, soweit sie für eine sinn-

volle Ausführung ihrer Arbeit erforderlich sind. 

Gerade die Vertrautheit mit den betrieblichen 

Dingen unterscheidet die ,. gelernte" Stenotypi-

stin von der „Anfängerin", die sieh nach län-

gerer, aber doch von Anfang an einseitiger Tä-

tigkeit nur einen begrenzten Ausschnitt aneignen 

kann. Schlichte, dem Verständnis der Mädchen 

gepaßte Unterrichtsthemen aus dem Gebiet des 

Edelstahls und des Edelstahlgeschäftes werden 

hierzu herangezogen. 

(im die Aufzählung des Lernstoffes zu vervoll-

ständigen, sind noch Bürokunde, in der sich der 

praktische Sinn der Mädchen bewähren kann, und 

Cbungen im kaufmännischen Rechnen zu nennen, 

auch ein Mittel übrigens, um das Denken zu 

schulen. Und noch etwas soll nicht unerwähnt 

bleiben, wenn es auch ganz am Rande llegt: 

Belehrungen über den Umgang mit Vorgesetzten 

und Mitarbeitern. Gerade die mehr auf das 

Persönliche gerichtete Wesensart der Frau kann 

helfen, das „Betriebsklima" zu verbessern, wenn 

sie erkennt, was hier vor allem im Großbe-

trieb Not tut. 

Zusammenfassend darf gesagt werden: Die Aus-

bildung der Büroanlernlinge auf erweiterter 

Grundlage Ist in Krefeld angelaufen und wird 

sich auch in den nächsten Jahren zweifellos 

positiv im Gesamtbetrieb auswirken. Kerfs 

Sankt Martin im Stahldorf 

Fine große Feier 

für unsere Klei-

nen, die freudig 

am Lichterzug 

teilnahmen. 

,ar,0y• 
i[witt 

Bestandene Herbstprüfung 
3" gewerbliche und kaufmännische' Lehrlinge und 
Bürogehilfinnen bestanden auf unseren Werken 
Krefeld, Bemscheld und Dortmund die diesjäh-
rige Herbstprüfung. Nachfolgend geben w1r die 
Prüfungsergebnisse Im Einzelnen bekannt: 

Krefeld 

Beruf Natne 

Aengenendt 
v.l3önninghausen 
Brands 
Kämper 
Kisters 
Kleintitsclten 
Klumpe 
Kuhnekath 
Pins 
Schmitt 
Wagner 
Werner 
Blesentann 
Boussillot 
Schuten 
Prell 
(labe 
Svben 
Wake 
Lenders 

Dorfmüller 
Fritz 
Frömbsdorf 
Klug 
Kühne 
Wurm 
Wutz 
Jacobs 
Vogel 
Wipperfeld 
Cwlerdzinski 
Aye 

Greulich 
Kröner 
Schlünder 
Schweppe 
Ilaxter 

F'ertigk.Kenntn. 

11a.- Schlosser 2 
Ma.-Schlosser 3 
1Ia.-Schlosser 2 
Dla.-Schlosser 3 
Ma.- Schlosser 2 
Nla.-Schlosser 3 
Nla.-Schlosser 2 
Ma.-Schlosser 3 
ilfa.-Schlosser 2 
Ma.-Schlosser 2 
Ma.-Schlosser 2 
Nfa.-Schlosser 3 
Dreher 3 
Drahtzieher 2 
Stahhcerker 2 
kaufm.:ingest. 
kaufm. Angest. 
kaufm. ,Angest. 
kaufm. Angest. 
Rörogelillfin 

Remscheid 

Werkzeugmach. 2 
Werkzeugmach. 2 
Werkzeugmach. 2 
Werkzeugmach. 2 
Werkzeugmach. 2 
Werkzeugmach. 2 
Werkzeugmach. 1 
Dreher 2 
Dreher 2 
Dreher 2 
Betrlebsschlos. 3 
Elotherm 1 

Dortmund 

Werkzeugmach. 3 
Werkzeugmach. 2 
Werkzeugmach. 3 
Werkzeugmach. 3 
Elektromechan. 2 

2 
2 

3 
2 
.a 

2 
.• 

3 
3 
3 
2 
3 
2 
2 
2 
3 

3 

1 
7 
2 
3 
2 
1 
1 
• 

1 
1 
4 
1 

2 
2 
1 
2 
3 

Jugendgemeinschaftstag in Bochum 
Am 14. November fand der Jugendgemeinschafts-
tag der Werke Bochum und Dortmund in Bo-
chum statt. Nach gemeinsamem Schwimmen im 
Hallenbad Bochum traf sich die Jugend zum 
Frühstück im Gewerkschaftshaus, wo Arbeitsdi-
rektor Boine einen Iteisebericht mit Lichtbil-
dern über die Amerikafahrt gab. Amerikanische 
Lebensweise, Industrie, Arbeitsmethoden und So-
zialeinrichtungen fanden reges Interesse und ver-
mittelten unseren Jungen einen anschaulichen 
Eindruck vom Land der unbegrenzten Möglich-
keiten. Besonders reichen Widerhall fand der 
Appell, den Arbeltsdirektor Boine an die Jugend 
richtete, sich in der weiten Welt umzusehen, 
und zu Menschen anderer Länder Brücken zu 
bauen. 

Ein heiterer Jugendgemeinschaftstag im 

Stile der Rundfunksendung „Schwarz-

Weiß" fand freudiges Interesse bei 

unseren Lehrlingen 'in Krefeld, 

Remscheid, Dortmund und 

Bochum. Unsere Bilderfolge 

zeigt Ausschnitte aus der 

Krefelder Veranstal-

tung im Sporthaus. 
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